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Sebenslauf des Aelteften Leon- 
hard Sudermann, von ihm 
ſelbſt gejchrieben. 





(Fortjegung.) 

Wir konnten an der franzöfilchen 
Küfte zuerit eine Feſtung unterſcheiden, 
dann kamen einige Felſen in Sidt, 
dans ein Berg, auf dem eine Wind- 
müble ftand, aud einige kleine Städte 
oder Dörfer waren zu ſehen. Darauf 
folgte eine tiefe, weite Meeresbucht und 
dann wieder Land. Eine Anhöhe in 
der Ferne fiel dem Meere zu allmählich 
ab, fomit öffnete fich eine ſchöne Land— 
ſchaft. Wir waren allmählich der Küſte 
foviel näher gelommen, daß wir Wie- 
fen und Aderfelder, von Heden einge- 
faßt, unterfheiden konnten. Büſche, 
Bäume, Häufer vereinzelt und in 
Gruppen, aud Feldwege waren zu un— 
terfcheiden. Die Landihaft bot ange— 
nehme Abwehslung. Zur Mittagszeit 
hatten wir uns der Feſtung Cherbourg 
genaht. Wir liefen etwa um zwei Uhr in 
denHafen. Ein Kleiner niedliher Dam- 
pfer wartete jhon auf die Palete und 
Saden, jo daß wir nicht einmal Anter 
werfen durften. In einer halben 
Stunde war er abgefertigt,einige Paſſa— 
giere verließen unſer Schiff und gingen 
mit dem Boot an Frankreich Geitade. 
Wir fonnten um drei Uhr wieder uniere 
Maſchine arbeiten ſehen. Jetzt nahm 
unſer Schiff wieder die Richtung in den 
offenen Kanal, ſo daß wir nach und 
nach uns von der Küſte entfernten und 
fie zulegt ganz verloren. Einen ſchlan— 
ten Leuchtturm konnten wir nod von 
ferne ſehen, der neben ſich noch einen 
tleineren zu haben ſchien. Die Nacht 
bom 3. auf den 4. September gingen 
wir zwilchen Dover und Calais durd 
die Meerenge und nun ging es in der 
Nordjee der Mündung der Elbe zu. 
Yreitag, den 5. September, hörten 
wir ſchon früh verjchiedene Signale 
von der Wadhtbrüde an den Maſchi— 
niften. Ich erriet den Grund und 
hatte mid, als ich das Verded betrat, 
nicht getäulht. Der Lotſe war an 
Bord gelommen. Kurz darauf, etwa 
um ſechs Uhr, jahen mir links vom 
Schiffe die Ynfel Helgoland. Um +10 
Uhr kamen wir an die Mündung der 
Elbe bei Cuxrhaven. Um 12 Uhr find 
wir bei Glüdsftadt angelommen, mo 
wir einen andern Dampfer beftiegen, 
mit dem wir direft nad Hamburg gin- 
gen. 

Nah einer Reife mit fo erniten Er- 
fahrungen den Hafen zu erreichen, er- 
wedt dantbare Gefühle in den Herzen 
der Landenden. Sie haben miterfah- 
ren, was der 107. Pjalm, Vers 23— 
-31 fo treffend ſchildert. Den Herrn zu 
loben im Gedädtnis feiner Wunder 
im Meere gab e3, ald wir am 6. Sep: 
tember zunädhft in einer unferer Ge— 
meinden in Weftpreußen, bei Mari- 
enburg, antamen, im Kreiſe lieber 
Geſchwiſter und in der großen Berfamm- 
lung gute Gelegenheit, und acht Tage 
fpäter am endlichen Ziele unferer lan- 
gen und mwicdtigen Weile in der Ge- 
meinde in Aleranderwohl, in Südruß- 
land, wo wir unfere Berichte abzuftatten 
verpflichtet waren, aufs neue. Am 
wichtigften blieb e8 aber doch, wenn 
man im eigenen Familientreife, nad 


der mit den eigenen Hausgenoſſen 
begrüßen und umarmen durfte, und 
fih freute, wenn feines unter ihnen 
beim Willtommen fehlte. Dantet dem 
Herrn, denn er ift freundlich, und feine 
Güte währet ewiglih! Amen, Halle 
luja. 

Ich hatte auf diefer Reife nach Ame- 
rita Gelegenheit, unjere Glaubensbrü- 
der in Ontario, Canada; Lancafter 
6o.,. Pa.; Eltdart, Indiana, und 
Summerfield, Ill., kennen zu lernen, 
dort oft zu predigen und außerdem 
viele Liebe und Teilnahme unter Glau- 
bensgeſchwiſtern zu genießen, und erin- 
nere mich noch oft und gerne der gejeg- 
neten Tage und Stunden, die ih in 
den familien dort verlebt habe, die 
mich gewiſſermaßen entiehädigten für 
das, was ich in der Zeit in der Heimat 
entbehrte. 

So trat ich denn, nad zurüdgeleg- 
ter Reife, in Familie und Gemeinde, 
in Amt und Beruf, zwar wieder ein, 
jedod mit ganz anderen Gedanken und 
Gefühlen wie vordem. Der den Er— 
mwartungen entſprechende Reiſebericht 
brachte bei einem großen Teil unſerer 
Glaubensgenoſſen den Entſchluß zur 
Auswanderung zur Reife. Raum für 
unſere Brüder war da im neuen Lande, 
und was unſere Bekenntnisfrage anbe— 
traf, konnten wir mitteilen, daß viele 
mit uns gleichgeſinnte Gemeinden in 
den Vereinigten Staaten und Canada, 
in erſteren ſchon bis vor 200 Jahren, 
beſtanden und, unangefochten, Glau— 
ben und ein gutes Gewiſſen bewahren 
durften. Nichtsdeſtoweniger war der 
Wechſel, die liebe Heimat zu verlaſſen, 
in ein fernes Land, über Land und 
Meer, jogar in einen neuen Erbdteil 
auszumwandern, ein jehr wichtiges Un- 
ternehmen, das einen erniten Entſchluß 
nötig madte, und ebenfo in meiner 
Stellung Zeit und Vorbereitung be— 
durfte. Brüder aus meiner Gemeinde 
traten an mich heran mit ‚der Frage, 


wie ih Über unſere Zukunft gelonnen 
fei. Ich gab zur Antwort: fürs Aus- 


wandern jei ich entſchieden, mein jehn- 
licher Wunſch aber wäre, den widtigen 
Schritt vereint mit meiner Gemeinde 
zu unternehmen; wenn fie mir dazu 
Ausfiht gäbe, wäre ich bereit zu war- 
ten, bis fie ihre Geſchäfte abgemidelt 
hätten. Ich für meinen Zeil ging 
daran, aufzuräumen, um fertig zu wer- 
den und aud) nebenbei den Beweis dei- 
fen zu liefern, was ich wünſchte, daß 
auch fie thun ſollten. — Unterdeſſen hatte 
die Hohe Regierung in Petersburg von 
der Bewegung zur Auswanderung in 
unſeren Kolonien Kunde bekommen und 
ſchickte den kaiſerlichen Generaladjutan⸗ 
ten von Totleben nach dem Süden mit 
der Vollmacht, uns Zugeſtändniſſe zu 
machen. Da ich auf der großen Ver— 
ſammlung in Alexanderwohl, die auf 
ſeine Veranlaſſung abgehalten wurde, 
nicht zugegen fein konnte, indem die 
Aufforderung dazu mich nicht zu Hauſe 
traf, wurde ich auf des hohen Beamten 
ausdrüdliden Wunſch, mich zu jehen, 
ihm Ipäter in Steinbach vorgeftellt, wo 
er fi nad) meiner Reife nad Amerika 
angelegentlid ertundigte und mir aud) 
ven Rat gab, befler im Lande zu blei- 
ben, da die Hohe Regierung es fo gut 
mit den Mennoniten vorhabe und wir 
unter derjelben es doch auch fo gut hät 

ten. Da id aber meinen Entihluß, 
auszumandern,. auch ihm gegenüber 
entſchieden ausſprach, meinte er, ic 
werde doch unterlaflen, andere dazu zu 





funfmonatlicher Abweſenheit, fi wie- 


überreden. Ich erwiderte ihm darauf, 


der Schritt zur Auswanderung fei zu 
wichtig, als daß man nicht einem jeden 
felbft die Entſcheidung dazu überlaflen 


müßte. 
So vergingen die Yahre 1874 und 


75, in denen die Auswanderung aus 
unjern Kolonien ernftlid von ftatten 
ging, der fi auch verſchiedene Fami— 
lien aus meiner Gemeinde anjdlofjen. 
Ich überzeugte mid) im Laufe der Zeit, 
daß viele meiner Glieder doch die Sach— 
lage, wie fie bei und war, nidt mit 
mir glei beurteilten, jo mußte ich all- 
mählich die Hoffnung aufgeben, daß 
die Gemeinde allgemein ſich für die Aus- 
mwanderung enticheiden werde. Zudem 
hatte die Regierung den Forſtdienſt für 
unjere Gemeinihaft anftatt des akti— 
ven Waffendienftes in Vorſchlag ge- 
bradt, ein Zeihen, wie ungern man 
unjere Leute aus dem Lande lafjen 
wollte. Mir dagegen fehlte das Ver— 
trauen, daß diejes Anerbieten, das im 
Grunde unjer Gewiſſen auch nicht ver- 
legte, auf die Dauer fein werde, da ja 
doch ein ewiges Privilegium, das uns 
volle Freiheit von jedem Staatsdienft 
gemwährleiftete, faum 100 Jahre von der 
Regierung aufrecht erhalten war. Die 
Wartezeit hatte mih ſchon ohnehin 
Opfer gekoſtet; ich hatte ja überaupt 
nur über wenig irdiſchen Befig zu ver- 
fügen. Meinen Grundbefig, den ich 
Anno 1873 hätte preiswürdig verkaufen 
fönnen, bot id ohne Erfolg zum Ber: 
fauf aus. Ich mußte ihn ja jpäter 
auch unverfauft zurüdlafien, und ein 
lieber Bruder, mein Nachbar, dem ich 
bei meiner Auswanderung die Boll- 
macht zum Verlauf hinterließ, erhielt, 
als er ihn nad einigen Jahren ver- 
faufte, nur zwei Drittel von dem frü— 
ber gebotenen Preiſe. Doc der Herr 
half gnädig, mande auch widrige Hin- 
dernifje zu überwinden, jo daß wir uns 
im Sommer des Jahres 1876 zur Aus 
wanderung fertig maden fonnten. Am 
jhwerften war mir der Abſchied von 
der lieben Gemeinde und was id 
dabei empfand, habe ich in meiner Ab- 
jchiedsrede, die unter meinen Papieren 
fi befindet, auszufprechen verſucht. 
Zwanzig Jahre alt war id, als id 
bon meinem Baterlande Weitpreußen 
Abſchied nahm. Nun mußte ih aud 
Rußland, das mir 35 Jahre eine Hei- 
mat geworden war, verlaflen. Wir, 
ih und meine liebe nur Kleine Familie, 
die aus meiner lieben Gattin und einer 
Pflegetochter, Elife Yanzen, beitand, 
die im Alter vom fünf Tagen am 15. 
November 1860 ihre Mutter verlor 
und die wir in unjer Haus aufnahmen 
und jeitvem bei uns erzogen, ſchloſſen 
und einem Zeil der aus Weftpreußen 
auswandernden Glaubensgenofien an, 
und meine beiden älteren Brüder, 
Abraham und Hermann, mit ihren Fa— 
milien waren ebenfalls in diejem Aus: 
wanderungszuge. Es blieben noch drei 
meiner Schweitern in der alten Heimat 
jurüd; von denen galt es, Abjchied zu 
nehmen. Wir Auswanderer beſtiegen 
in Bremen gemeinidaftlid ven Dampfer 
„Main“, ver uns in 15 Zagen, unter 
göttlid gnädigem Schuge, nah New 
Vort brachte. Wir drei Brüder hatten 
zu unjerm vorläufigen Reijeziel das 
Städthen Summerfield, Ill., gewählt, 
wo eine verwandte Familie, Wild. 
Quiring, uns erwartete und uns ein 
bequeme® Quartier bereit gemadt 
hatte; auch fanden wir in der Menno- 
nitengemeinde dajelbit freundliche gaft- 
lihe Aufnahme. Der Herbit und das 





bier aus in den Staaten Kanſas oder 
Nebraska eine Heimat zu wählen, die 
wir dann ſchließlich auch fanden, indem 
wir uns entſchieden, uns einer Kleinen 
Gemeinſchaft in Butler Eounty, Kan— 
ſas, anzuſchließen. Hier fand id nad) 
Gottes Führung eine Stelle, an der ich, 
meinen Wunſch, auch in Amerita dem 
Herrn zu dienen und für fein Reich zu 
wirken, zu erfüllen, eine pafiende Gele- 
genbeit hatte. Belannt und befreundet 
aus der alten Heimat, die ih in den 
Jahren 1858 und 1859 beſucht und in 
den Jahren 1871 und jpäter 1873 auf 
der Hin- und NRüdreife nah Amerika 
wiederholt berührt hatte, wünſchte dieje 
Heine Gemeinihaft unfern Anſchluß 
und mid zum Leiter derjelben, und da 
es mein Streben war, aud bier im 
neuen Zande in meinem geringen Zeil 
dem Herrn zu dienen, wurde unjer ver— 
einigter Wunſch leicht zu einem gemein- 
ſamen Entihluß und madte uns die 
Organifation unferer Eleinen Gemeinde 
nicht Schwer. Am 21. April 1877 fuhr 
uns der Bahnzug von Illinois über die 
Kanjasgrenze zunächſt nah Halftead. 
Bon dort famen wir über Newton am 
25. April in die neue Anfiedlung, wo 
wir, meine Kleine Yamilie und ich, bei 
Geſchwiſter Gerhard Regiers freund: 
lie Aufnahme fanden, und zwar für 
den ganzen Sommer, den wir benuß- 
ten, und auf einem von der Eiſenbahn— 
geiellihaft angefauften Pla 4 Set- 
tion groß, in Prairie, die nötigen 
Gebäude zu bauen und den Anfang 
mit der Kultur des Landes zu machen. 
Freundlich unterftügt von Brüdern in 
der Beilhaffung des nötigen Bauma- 
teriald, ging unter der Hand tücdhtiger 
Bauleute, zwar unter mandperlei Un— 
terbrehung wegen anhaltender Regen- 
güffe, der Hausbau langlam von ftat- 
ten, und wir fonnten im September 
unfer neues Haus mit Gottes Hilfe be- 
ziehen und uns wirtichaftlich einrichten. 
Am folgenden Jahre wurde 200 Schritt 
nördlihd von unſerer Wohnung ein 
Verſammlungshaus gebaut, das durd 
die geringe Entfernung von unferer 
Häuslichkeit mir meine Amtspflichten 
im weſentlichen erleichterte. 

So ftehe id nun feit neunzehn Jah— 
ren, wo ich diejes jchreibe, in Gottes 
Namen in diefem mir nun angewieſe— 
nen Berufe. Meine liebe Gemeinde 
hat mir meine Amtsführung nicht 
ſchwer gemacht, Hatte Geduld mit mei- 
nen jehr unvolllommenen Dienftleiftun- 
gen und bat in Liebe alle meine 
Mängel und Schwachheiten getragen. 
Der Herr wolle ihr ihre erwieſene Liebe 
und teilnehmende Hilfe, die ich bejon- 
derö von einigen Familien jo reichlich 
erfuhr, nad feinem Reichtum vergel- 
ten. R 

So bin ih denn in bejcheidenem 
Wirken in diefer neuen Heimat bald 
zwei Jahrzehnte dageftanden und unter- 
deiien alt geworden und meinem Le= 
bendziele nahe gelommen. Drei liebe 
Brüder ftehen mir in der Verkündigung 
des Evangeliums zur Seite, die mir 
die Hoffnung geben, daß unfere Ge— 
meinde, mit Gottes Hilfe, auch nad 
meinem Abſchied gut verjorgt bleibt. 
Ich habe in den erften Jahren meines 
Hierſeins aud oft Gelegenheit gehabt, 
in andern Gemeinden zu predigen. 
Unter anderen war id, von unferer 
Konferenz aufgefordert, im Sabre 
1882, eine Reife nad) Often bis nad 
Ganada zu maden, und habe bei diefer 
Gelegenheit in verſchiedenen Staaten 





Frühjahr 1877 wurden benugt, bon 





die Gemeinden unferer Gemeinſchaft 





Für 14 Gents die „Rundſchau“ 
von jest bis Neujahr. Poftmarten 
werden aud) angenommen. Helft, uns 
fer mennonitifhes Blatt zu verbrei⸗ 
ten. 








befuht. Am Jahre 1878 beſuchte ich 
im Herbft zum erftenmal die Allgemeine 
Konferenz in Wadsworth. Die Ber- 
bandlungen dieſer Konferenz waren 
mir damals in der Art und Weife, wie 
fie geleitet wurden, neu und mit ihrem 
parlamentariihen Charakter interef- 
fant. Auch fpäter habe ich wohl regel- 
mäßig die allgemeine und unſere weft- 
liche Diſtriktkonferenz beſucht, nur in 
den letzten Jahren, als ich am Gehör 
zu leiden begann und den Berhandlun« 
gen nicht mehr folgen konnte, habe ich 
mich periönlich davon zurüdgezogen. — 
Meine Wirkſamkeit in den Konferenz- 
beitrebungen überhaupt war jehr unter- 
geordnet, und wenn id) in einigen Ko— 
mitees zum Mitglied gewählt wurde, 
habe ich darin zu wenig geleijtet, als 
daß es der Erwähnung wert wäre. In 
ichriftftellerifcher Arbeit etwas zu leiften, 
babe ich nicht daS Zeug, und wenn id 
mitunter einige Auffäße für den „Bun= 
desboten“ jchrieb, habe ich darüber feine 
Kontrolle geführt. Yür die Ausbrei- 
tung des Reiches Gottes überhaupt und 
namentlih für die Milfionsthätigkeit 
unter den Heiden habe id, bon meiner 
Kindheit an, ſchon durch meinen Leh— 
rer und dann aud) in einem chriftlichen 
Berein, in meinem Verwandtenkreiſe 
Anleitung befommen, und haben wir 
jpäter in unferer Gemeinde in Berd— 
jansk die verſchiedenen Miffionsgefell- 
Ihaften der Brüdergemeinde, der Goß- 
nerihen Milfion und aud der Bar- 
mer und Basler Million, ſowie die 
Schnellerſche Anftalt in Yerufalem mit 
Beiträgen unterftügt. 


Hr innere Miffion hatte unfere Ge— 
meinde in Berdjansk einen Kolporteur, 
der es zur Aufgabe hatte, ruſſiſche 
Teftamente unter die von allen Seiten 
in unferer Hafenſtadt vertehrenden 
Nahbarn zu verbreiten. Auch hier in 
unferer Emmaus = Gemeinde beten wir 
fonntäglid in unferen Berfammlun- 
gen für die Ausbreitung des Reiches 
Gottes überhaupt und für unfere Brü- 
der auf unjern Milfionsftationen im 
bejonderen. Der Herr möge nur da3 
Verlangen nah dem Kommen feines 
Reiches in unſern Herzen zunädhft 
recht fördern und fein Erſcheinen da— 
mit bejchleunigen. 

(Fortjegung folgt.) 





Dereinigte Staaten. 





Teras. 


Fairbanks, den 15. Sept. 1900. 
Werte „Rundſchau“! Mit ſchwerem 
Herzen ergreife ich die Feder, um dir 
das Schreckliche zu beſchreiben, das ſich 
hier zugetragen hat. Ja, es war eine 
wahre Schreckensnacht für Menſchen 
und Vieh, die Nacht vom 9. auf den 
10. September. Schon einige Tage 
vorher waren wir bier vor einem kom—⸗ 
menden Sturme gewarnt worden, aber 
wer glaubt denn in Teras an Sturm! 

Den 9. September auf Mittag fing 
der Wind mit etwas Regen an. Ich 
war gerade in Houfton, als das Wet- 
ter anfing. Beim Zurüdfabren war 
der Wind ſchon fo ftart, daß ih den 
Schirm fait nicht Halten fonnte. Das 


Gewölk im Norden jah Ichredliih aus 




































































Hlennonitifche Rundſchau. 


26, September 








und neun Uhr abends dachten wir ſchon 
nit an Schlafengeben. Um elf Uhr 
bebte das Haus fo, daß und angft und 
bange wurde. Um ein Uhr nachts ſprang 
der Wind plöglih nad Often über und 
dann ging das ſchlimmſte Unwetter erſt 
108. Als ich hinausſchaute, ſah ih, daß 
die Küche Schon (ift in Amerika gemöhn 
li in einem kleinen Häuschen neben 
dem Hauptgebäude) vom Yundament 
gehoben, daß der eine Stall, in wel: 
chem fünf Stüd Vieh waren, jchon 
umgefallen und daß mein großer Stall 
fhon ganz fchief überhing. Mein Herz 
wurde ganz mutlos. Unſer Haus bebte 
und tobte fo, daß wir jeden Augenblid 
glaubten, es müſſe einftürzen. Tau— 
ſende haben wohl in dieſer Nacht zum 
himmliſchen Vater um Schonung und 
Erbarmen geſchrieen! Wie mancher 
hat nicht gedacht, daß das Ende der 
Welt da ſei! 

Um drei Uhr morgens gab das Un— 
wetter etwas nach und ich ging hinaus, 
um nad dem Vieh zu ſehen. Mit dem 
Kuhſtall war das Vieh hinwegge— 
tragen worden, aber in Garten und 
Wald ſah es traurig aus: die Obſt— 
bäume ummeht und zwei Fuß Ddide 
MWaldbäume lagen einer über dem an— 
dern. Als e3 Tag war, kam Nachbar 
H. Löwen zu uns und erzählte uns, 
daß feine Nahbarn PB. riefen: und 
Hamiltond die Naht bei ihm zuge» 
bracht hätten. Das Dad von Frieſens 
Stall jei ihm (Friefen) über den Kopf 
geflogen und die Wände hätten jeine 
vier Pferde begraben. Um vier Uhr 
morgens gingen Löwen und riefen, 
die Pferde zu befreien; fie fanden zwei 
davon gefund, aber die andern beiden 
arg zerquetſcht. Yünf Stüd Vieh hat- 
ten hinter der großen Schule Schuß 
gejuht und waren von der fallenden 
Mauer getötet worden. Unfer Store ift 
zertrüämmert. Den Eigentümern des— 
felben ift nicht viel geworden; nur ein 
Pferd ift ihnen erichlagen worden. Die 
Häufer bei Fairbanks find fait alle vom 
Fundament geſchoben, und die Ställe 
find fait alle zertrümmert. Als wir 
nod fo die Trümmer betrachteten, fam 
Botſchaft, daß Nachbar Fiſhers Haus 
auch weggeblaſen ſei, drei Kinder ſeien 
umgekommen und das vierte bald tot. 
Frieſen, Löwen und ich fuhren bin, 
aber was wir dort fahen, war unfäg- 
lih traurig: die Eltern lagen bei 
Blofjiers im Bett, das fterbende Baby 
lag zwiſchen ihnen, die drei toten 
Kinder lagen neben ihnen auf dem 
Fußboden und das fünfte ftand zer- 
fhlagen und blutend neben ihnen. 
Wahrlich, ein herzzerreißender Anblid! 
Fiſher war ſchon zwei Wochen frant 
und bettlägerig. Als der Sturm fam, 
ftand die Familie um fein Bett. Plötz 
li bob der Wind das Haus auf und 
riß Frau und Finder von des Kranken 
Seite, alles unter Trümmern begra- 
bend. Von Mitternadt bis fünf Uhr 
morgen3 mußte der unglüdliche kranke 
Mann dort liegen und jehen, wie jeine 

Lieben unter den Holztrümmern zu 
Tode gequeticht wurden. Aud Die 
arme Frau bridht unter folder Laſt 
fhier zufammen. Am nädjten Tage 
begruben wir die drei Kinder, und 
während wir noch bei der Arbeit wa- 
ren, kam die Nachricht von der Bear 
Greet, daß die Witwe Köhn geftorben. 
(An den Folgen des Sturmes? — Ed.) 
Den 12. September begruben wir die 
Witwe Köhn und am 13. Fiſhers 
Baby, welches mittlerweile auch geftor: 
ben war. 

Hier folgt noch eine Beſchreibung 
des Sturmes zu Galvefton, da die Le— 
fer darüber aber jhon in der vorherge- 
benden Nummer gelefen haben, laſſen 
wir diefelbe hier aus. Dann fährt der 
Schreiber fort: So will ih fließen 
und fordere alle lieben Zejer mit mir 
auf, uns durch ſolche Mahnungen Got: 
tes aufrütteln zu lafien aus unferem 


mödhten, Gottes Angefiht zu ſuchen. 
Gruß an alle, die diefes Leſen. 
Kohn D. Nidel. 





MWeftfield, den 11. Sept. 1900. 
Werte „Rundfhau*! Ich mil dir 
heute von dem großen Sturm und 
Regen berichten, welcher hier in der 
Naht vom 8. auf den 9. September 
baufte und Tod und Verwüftung zur 
Folge hatte. (Nun folgt die Befchrei- 
bung des Sturmes, welde im ganzen 
genommen der Schilderung, melde 
und Kohn D. Nidel von Fairbants 
ſchon gemadt hat, entipricht, nur daß 
diefer Korrefpondent feine Todesfälle 
zu berichten hat. Deshalb lajjen wir 
diefen Teil aus. Ed.) Das Wetter hat 
fi jest aufgeklärt. Sonſt hatten wir 
feit dem 12. Juli bis jegt nur zwei 
Wochen trodenes Wetter, jonft beinahe 
alle Tage Regen. Haben aud viel 
Krankheit gehabt. Ich felber Habe 10 
Tage im Bett liegen müſſen. Per 
Sturm hat einen großen Teil unferer 
Ernte zertört. 

Will noch berichten, daß Br. W. 3. 
Heinrich, welcher in Chicago ftudiert, 
nach zweijähriger Abweſenheit hier bei 
den Eltern auf Beſuch ift. Er gedentt 
noch weiter zu ftudieren, um ſpäter für 
den Herrn zu wirken. Der Herr wolle 
mit ihm fein. Mit Gruß, 

DapvivNidel. 





Rofenberg, 15. Sept. 1900. 
MWerter Editor! Ich werde verfuchen, 
einiges von dem Schredenäwetter zu be= 
rihten. Schon Freitag hatten mir 
Nordwind, Sonnabend den ganzen 
Tag Regen und Nordwind, welcher 
immer an Stärke zunahm, mit Duntel- 
werden in Sturm ausdartete. Halb 10 
job er uns die Küche von den Blöden 
und um 10 Uhr gab es ein fürchterli- 
ches Getrad und dad Haus wankte fo 
ftarf, daß wir faſt nicht auf den Füßen 
bleiben konnten. Da jahen wir, daß 
die Küche fortgeblajen, das Haus von 
den Klögen geichoben, an der Südſeite 
auf den Grund, aber bedenklich chief 
ftand und der Ylur auf zwei Stellen 
arg durchbrochen. Da ging das Ge- 
frac) auch wieder lod. Die Veranda 
an der Nordjeite wurde fortgerifien, 
das Dad) klappte vor der Thür und der 
Ausgang nah Norden war uns ver— 
ſperrt. Das Gebäude hob ſich an zwei 
Fuß und drohte, nad) Süden umzu- 
ftürzen. Da riffen wir die Thüre auf 
und jtürzten hinaus und wollten füd- 
mweftlich entweichen, aber der Sturm 
trieb uns wieder zurüd bis zur Mitte 
des Gebäudes. Da gingen wir ſüdweſt⸗ 
lich der Straße zu, wurden aber wie ein 
leichter Ball hin und her, auch nieder: 
geworfen, dabei gerieten meine Frau 
und Tochter in eine Stadhelfenz. Da 
ih ein Kind auf dem Arme hatte, 
fonnte ih ihnen nicht helfen. Der 
Regen floß in Strömen und das Waj- 
fer war knietief; jobald ih das Rind 
losließ, wurde e3 niedergemworfen und 
ertrant. Da famen die Söhne und 
halfen ihnen los, wobei fie aber 
jiemlih von den Kleidern einbüßten. 
Wir fanden ung über die Straße bei 
einem Heinen Schuppen alle ein, auch 
unverleßt. Da der Schuppen auch ein- 
zuftürzen drohte, jo fonnten wir nur 
neben einer Ede im Knäuel ftehen und 
aneinander halten. Als es etwas nach— 
ließ, gingen die Söhne zum Nachbar 
%. P. Klaſſen, denn deſſen ftarfge- 
bautes, zweiftödige® Haus war auch 
fort. Da fam aud ſchon Nachbar Da- 
niel Wiens und berichtete, daß bei ih- 
nen alles fortgeblajen, jeine Familie 
im Wafjer fäße, ein Kind wahrſcheinlich 
tot ſei. Sobald wir konnten, madten 
wir und auf den Weg nad Klaſſens, 
mo die Küche und der Speicher ftanden. 
Da jhlug der Wind nah Süden um 
und fing mit erneuten Kräften fein Zer- 
ſtörungswerk. Da die Küche einzuftür- 





Schlaf, damit wir ernfter anfangen 


zen drohte, gingen wir zum Speider, 


wo bei 600 Bufhel Korn lagerten. 
Da fanden fi nad) und nad) fünf Fa— 
milien ein und warteten unter Schref- 
fen den Morgen ab. Mber was bot 
fih unfern Augen am Sonntagmor- 
gen dar! Nichts als Verwüſtung. Bon 
17 Wohnungen auf unierer Seite ftan- 
den noch vier und nur eine unbeſchä— 
digt, mehrere. maffive zweiftödige Ge- 
bäude, zwei diefen Sommer gebaut. 
Aber was das traurigfte war, ed wur—⸗ 
den aud vier Leichen herbeigebracht. 
Die Frau des Br. Bernhard Kroeker 
und die Frau des Br. Jak. A. Klaaſen, 
die Tochter der Geſchw. Daniel Wien- 
jen und die Tochter der Geſchw. Hein. 
Rempel3 murden alle vier in einem 
Grabe beerdigt. So liegen noch meh- 
rere mehr oder weniger verlegt; denn 
die Gebäude wurden fortgerolli wie ein 
Käfthen, bis fie in Trümmer fielen. 
Un den Bächen find die ftarten Eich— 
bäume bis zu zwei Fuß Durchmefler 
entwurzelt oder niedergebroden, bei— 
nahe der dritte Zeil. Zwiſchen den 
Bächen war ih noch nicht, aber wie 
man jagt, fieht’3 nicht viel beiler aus, 
obzwar fie Schuß vom Walde Hatten. 
Geſchw. Gerh. Willems' zmeiftödiges 
Wohnhaus ift mit allen Nebengebäu- 
den und Mühle fort. Jakob Super: 
mans, Peter Neufelds und Aron Be- 
terd Gebäude ftehen noch, find aber 
aud, wie man jagt, von den Klößen 
geihoben und mehr oder weniger rui- 
niert. Es war eine Schredensnadt, 
die feine Feder beichreiben fann. Wir 
müfjen aber dennod mit dem Dichter 
lagen: 

„Was Gott thut, das ift mohlgethan, 

Es bleibt gerecht jein Wille.” 

War geftern in Richmond; da ift die- 
jelbe Verwüftung. Kor. Wiebes Woh- 
nung ift ftehen geblieben. Bon Bär- 
gend Wohnung ift ein Stüd fortge- 
Ihoben. oh. Dahls Renthaus und 
Reimers Haus find fort, wie auch Joh. 
H. Klaſens und Abr. Wilms Gebäude, 
auch das Schulhaus. Mande find 
gänzlih aller Habe entblößt, andere 
haben etwas gefunden, ift aber wenig 
wert. J. B. Thieſſen. 





Richmond, Ft. B. Co., 15. Sep- 
tember 1900. Lieber Bruder Wiens! 
Deinen werten Brief vor fünf Minu— 
ten erhalten. Will ſogleich antworten. 
Die Urſache, daß ich nicht gleich für die 
„Rundſchau“ ſchrieb, war Mutlofig- 


keit einesteild und überall helfen, wo 


es not thut, zum andern. 

Werde To kurz wie möglich berichten, 
und bei Heinrid Dahl anfangen. Er 
jelbft ift im Rüden ſchwer verlegt, fo 
auh Sohn Jakob am reiten Fuß, 
fieht beides nach Beflerwerden. Sein 
neues Wohnhaus und fein Stall total 
in Trümmern. Sind bei Jakob Su— 
dermans in Pflege und unter Dad. 
Meines Eradtens 81200 Schaden an 
Ernte und Eigentum. Abraham Wiens’ 
Gebäude ebenfalls in Trümmern, doch 
feiner in der Familie verlegt. Schaden 
8400. Heinrich Rempels Gebäude aud 
auf der ganzen Farm verftoben. Das 
Wohnhaus Hatten fie noch nicht ganz 
fertig. Bon innen hatte ihm ſchon 
8600 gekoftet. Schaden an Gebäuden 
und Ernte $1200. Seine Frau den 
einen Fuß Ihlimm zerriffen und ein 
fünfjähriges Töchterlein wurde durch 
einen Teil vom Dad) verlegt, was den 
Tod verurfadhte. Schredlich. Peter Faft 
auch alles weg und er und einer feiner 
Söhne ſchwer verwundet. Doch find fie 
auf den Beinen. Berluft auch jo an 
8500. Gerhard Falt, das Wohnhaus 
vom Fundament, an 30 Fuß weiter 
geihoben und auch ziemlich demoliert, 
jedoch bewohnbar. Schaden an den 
Gebäuden an 850. David alt, der 
Speicher umgeftürzt. Schaden unbe- 
deutend. Menſchen alle unverlegt. 
Heinrih Penner, am Gebäude Kleiner 
Schaden. Menſchen unverlegt. Leon- 





hard Sudermann, das Wohnhaus bis 





auf den Weg geihoben. Menden und 
alles darin, dann das Haus auseinan- 
der gerifien, die Menſchen mit Kleinen 
BVerlegungen davongekommen. Berluft 
an 8400. Jakob X. Klafien, die Ge: 
bäude total demoliert und die I. Yrau 
wahricheinlid das Genid gebroden 
und tot. Berluft an Gebäuden und 
Ernte an 8500. Kohn X. Klaſſen 
ebenfo wie Jakob X. Ks. Berluft. 
Kein Deenjchenleben zu beklagen. Yohn 
BP. Thiefens Stall dem Erdboden gleich 
gemadt. (Sie hatten zum Wohnhaus 
noch nit das Holz beigefahren. — 
Sein Glüd.) Schaden an $200. 3. P. 
Klafiens Wohnhaus gänzlich demo 
liert. Schaden an Haus und Ernte an 
$600. Menſchen, jo viel ich weiß, un— 
verlegt. Daniel Wiens (ein Renter), 
eine Tochter tot und eine erheblich ver- 
legt. Den Berluft an anderem Eigen- 
tum fann ich nicht gut abjhägen. Bei 
Bernhard Kroeker alles dem Erdboden 
gleich gemadt, die I. Frau tot und die 
übrigen in der Familie alle, außer eine 
Tochter, mehr oder weniger verlegt. Ge» 
ſamtſchaden ſchwer zu jagen, mit Ernte 
doc) wohl an 8600. 3. H. Klafjens 
Hüttlein gänzlich vernichtet, doch er und 
feine Lieje unverlegt. Berluft an 8200. 
A. G. Willems’ Hüttlein ebenfo ver- 
fhleudert wie 3. H. 83. Doch er jamt 
feiner Maria aud) unverlegt. Schaden 
aud fo an 8300. G. Willems. Alles 
weg, faum ein Brett ganz geblieben. 
Eine ganz ftählerne Bumpmühle flach 
hingelegt. Wohl kaum wieder zurecht- 
zumaden. Doch an Menjchenleben kein 
Berluft. Ein Stüd Hornpieh tot. Ver— 
luft an $1200. Hal. Suderman. Ei— 
nige Nebengebäude gänzlich demoliert. 
Die Windmühle ebenfo wie Willems’. 
Wohnhaus und Scheune verjchoben. 
Schaden kaum abzuſchätzen, jo an 
8400. Menſchenleben feine zu befla- 
gen, vielleicht etwas verlegt. Bei mir 
einen Kuhſchuppen umgemeht, doch we— 
nig zerbrodden. Wohnhaus vom Funda= 
ment und an 10 Fuß meitergeichoben. 


Verluft nicht nennenswert. Menſchen—⸗ 
leben nicht zu beklagen. U. Peters. 


Das Wohnhaus vom Fundament und 
die Fenſterſcheiben alle entzwei und fonft 
nod ziemlich beſchädigt. Schaden an 
Haus und Ernte an $200. Menſchen— 
leben nicht verloren. 

In Summa, was unjere Anfievlung 
verloren, 88200; jedoch ift diefes nur 
jehr oberflächlich abgeſchätzt. Doch dente 
id, im ganzen es nicht überſchätzt zu ha— 
ben. — Kleider, Betten und Möbel 
find auf Stellen fozufagen ganz un- 
braudbar. — a, lieber Bruder, ich 
babe viel von Unglüd gelejen, aber 
bon fo einem großen Bezirk wie diefer, 
weiß id) ja nit. Für Feuer und Blig 
waren wir wohl alle verfichert, doch für 
Sturm nur ihrer fieben, nämlich die 
zur fogenannten Wiebsgemeine gehö— 
ren. Wir anderen befommen nicht ei- 
nen Gent Entihädigung. Wenn Du, 
l. Bruder in Chrifto, etwas für un- 
fere jo ſchwer heimgeſuchte Anfiedlung 
thun mwollteft oder könntet, e8 würde 
mit großem Dank angenommen wer- 
den. Doch wie Du oder Ahr dort dar- 
über denkt. Betteln thut weh. 

Ich ſchrieb Thon eine ähnliche Hiobs- 
poft an unjeren Xelteften Gerhard Neu— 
feldt, Mountain Late, Minnefota, für- 
bittend der Lieben hier zu gedenten. 
Hoffentli werden mir Gaben zuge- 
ftellt, um fie hier nach beitem Wiſſen 
zu verteilen. Wenn Du etwas für un« 
fere Mitbrüder thun fannft und hier 
fonft niemand haft, an den Du es 
Ihiden kannſt, dann ſchicke es getrofi 
an mid; ich werde dann, fo viel ich 
fann, rechtmäßig verteilen. 

Dein in Liebe verbleibender Freund 
und Bruder in Ehrifto 

Peter Neufeldt. 





Rihmond, 17. September 1900. 
Lieber Bruder! Habe Franz Heinrichs’ 
Schaden überjehen. An Gebäuden und 





Ernte auch fo bei 8400. Unfere Leute 
werden bier heute mit Mehl und Sped 
verjehen. Jede Perſon befommt 4 Pfd. 
Sped und 11 Pfd. Mehl. Bor Tot- 
bungern vorläufig geihügt. Gott jei 
Dank. In Liebe P. Neufeldt. 





Kanſas. 
Inman, den 16. Sept. 1900. 
Werter Editor! 

Als Du im Frühjahr bei uns warft, 
ſah es bier ziemlich winterlid aus. 
(Ka, mich ſchaudert's noch, wenn ich 
daran dente.— Ed.) Das Unmetter hat 
den Obfigärten großen Schaden ge- 
than. Die Aprikoſen find alle verfro- 
ren, aud das andere frühe Obft hat 
fehr gelitten. Wepfel und Kirſchen hat 
es etwasgegeben. Trauben waren reich» 
li, aber die Bögel nahmen den größ- 
ten Zeil davon. Wenn es mit den Vö— 
geln noch weiter jo zunimmt, wie in 
den legten Jahren, dann find die Obſt— 
gärten hier bei uns von feiner Bedeu- 
tung. 

Am Borfommer Hatten wir faum 
genug Regen für den Weizen, doch 
verſprach er noch eine gute Ernte, 
Doch als die Aehren famen, zeigte ich 
die Heflenfliege, welche jchließlich mehr 
Schaden angerichtet hat, ald man an— 
fänglih annahm. Wir haben von 12 
bi3 16 Bufhel vom Acre gedroſchen 
(Wagenmaß), einige mehr, einige we— 
niger; doc hat hier jelten jemand über 
20 Bufhel vom Acre befommen. Ich 
ſchreibe jebt nur von der Gegend hier 
bei Inman herum. Doch wenn man 
auch andere Berichte hört, ſo kann man 
faft nicht verftehen, wo das große Ge— 
ſchrei von der fabelhaften Weizenernte 
in Kanſas eigentlich herfommt. 

Nah der Ernte hatten wir eine aus 
Bergewöhnlide Dürre, melde die 
Kornernte faft vernichtet Kat. Etliche 
Felder dürften jedod noch eine halbe 
Ernte bringen. Seit dem 10. Septem- 
ber haben wir mehrere tüchtige Regen: 
Ihauer gehabt, jo daß der Boden jegt 
naß genug ift zum Pflügen. 

Bon Rofenberg, Texas, find trau— 
rige Nachrichten gekommen. Es fjollen 
dort auch mehrere von unjern Leuten 
das Leben verloren haben, worunter 
auh unfere Tante Bernhard Kröker 
und die Schw. Abraham Wiens (B. 
Kröfers Tochter) fein follen. Hoffent- 
li hören wir bald genaueres davon. 

Laſſe T. 3. PFriefen, Margenau, 
Rußland, wiſſen, daß ih ihm einen 
genauen Beriht über das Abfterben 
meines Vaters zukommen lafjen werde. 

Vchtungsvoll 

Jakob Wiens jr. 





Illinois. 


Danvers, den 16. September 
1900. Werter Editor! Weil es ge— 
wünſcht wird, daß wir von unſerer 
Reiſe nach der Schweiz etwas ſchreiben 
ſollen, ſo will ich probieren in der 
Kürze ſolches zu thun. Alcide Stähly, 
mit ſeiner Frau und zwei Kindern, und 
ich ſamt meiner Frau fuhren den letzten 
April 1900, Montagnachmittag, von 
Danvers, Ill., ab, um unſere alte 
Schweizerheimat wieder einmal zu be— 
ſuchen. Dieſes war wohl ſchon das 
dritte Mal in 36 Jahren, aber doch 
war es 17 Jahre her, daß ich die 
Schweizer Berge nicht mehr geſehen 
hatte. Den zweiten Mai, morgens, 
kamen wir in New York an, wo uns 
ein Freund am Bahnhof abholte und 
wo wir gute Aufnahme fanden. Den 
3. Mai, morgens, begaben wir uns 
auf den franzöfifhen Dampfer „La 
Bretagne”. Wir braudten 83 Tage, 
um über das Weltmeer zu fahren. Am 
neunten Zage gelangten wir glüdlic 
und ohne Sturm nad) Paris, mo wir ung 
drei Tage -aufhielten, um Paris und 
die Ausftellung etwas zu beſehen. 
Dann ging e& nad) der lieben Heimat, 

(Fortſetzung auf Seite 4.) 
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AMennonitiſche Bundfchan, 








Unterhaltung. 
Goldzauber. 


Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrila 
—— 


(Fortſetzung.) 

„Ja, du weißt nicht, Vater, was mir 
das Ergreifen jenes Menſchen noch 
wünſchenswert macht. Er iſt ein ſchlim— 
mer, gefährlicher Feind Transvaals, 
ein Giftwurm, der den Frieden und 
die Sicherheit eines ruhigen Volkes un- 
tergraben will! Ta, bier diefe Blätter, 
die id dem Schurken zwar am liebiten 
nachſchleudern möchte, — vielleicht ge— 
ben fie uns Auffchluß über fein jegiges 
Treiben.” 

Beide Männer hatten eine Anzahl 
der Schriften noch in ihrer Hand. Es 
war zu finfter geworden, um etwas le= 
jen zu können. Deshalb rollte jie Als 
brecht zufammen und barg fie in eine 
feiner Rodtajhen. Er mollte fie zu 
Haufe lejen, denn er ahnte, was die 
Blätter enthalten konnten. 

Mittlerweile war e3 völlig duntel 
geworden. Im Hafen und allerorten 
in der Stadt flammten die Lichter auf. 
Schnellen Schritte nahmen die beiden 
Männer die Rihtung nad Haufe. An— 
fangs bemerftten fie nit, daß ein 
Ihwarzer Schatten ihnen auf dem 
Fuße folgte. Als fie aber in eine der 
hell beleuchteten großen Geſchäftsſtra— 
Ben einbogen, gewahrte Albrecht, daß 
ein kleiner Kaffernburſche, Dderjelbe, 
den Kerr vorhin blutig gejchlagen, ne— 
ben ihnen hinſchritt und die Augen wie 
bittend auf ihn gerichtet hielt. 

„Was willft du, Burſche? Haft du 
mir etwas zu jagen?“ fragte Albrecht 
ftehen bleibend. 

„D Herr, feid mir nicht böfe, er- 
barmt euch meiner!” begann der junge 
Burſche in mangelhaftem Engliſch. 
„Rettet mich) vor meinem graufamen 
Herrn, zu dem ich nicht wieder zurüd- 
ehren will.” 

„Was follen wir mit dir anfangen, 
Burſche? Du thuft mir leid, aber.... 
Was meinft du, Bater, könnten wir 
uns vielleicht de3 armen Jungen an— 
nehmen?“ 

„&r mag uns vorläufig nah Haufe 
folgen,” entichied der ältere Sachs, „in 
der Gefindeftube kann er heute über- 
nachten und morgen werden wir jehen, 
was ſich für ihn thun läßt.“ 

So durfte Billy, der braune Kaf— 
fernburſche, den beiden Herren in ein 
freundliches Haus folgen, das ji, von 
einem Garten umgeben, als Nebenges 
bäude an ein großes Handelähaus an— 
ſchloß, in welchem Heinrich Sachs einen 
BVertrauenspoften bekleidete. Hier hatte 
er fein neues, behagliche® Heim aufge= 
ſchlagen, und feine zweite Frau,’ eine 
gutmütige, fanfte Engländerin, wal« 
tete nun jeit Jahren als Hausfrau 
darin. Mit Freuden hatte Albrecht 
zwei noch im zarten Alter jtehende Ge: 
ſchwiſter begrüßt, die mehr für die mit« 
gebraten niedlichen Geſchenke, als für 
den großen Bruder Verftändnis zeig- 
ten. Dieſer aber hatte ſich in dem klei— 
nen Familienkreiſe recht wohl gefühlt, 
umfomehr, als er frühzeitig ſchon un- 
ter fremde Menſchen gelommen war 
und daher wenig von dem Segen eines 
Baterhaufes veripürt hatte. Tropralle- 
dem aber zog ihn der Gedanke an Frans 
und feine übernommenen Pflichten mäd- 
tig nad) Transvaal zurüd. Er ſuchte 
deshalb zeitig fein Zimmer auf, um 
fein Reifebündel wieder zu ſchnüren. 

Zunächſt aber zog er Kerrs Schriften 
hervor, um ihren Inhalt beim Scheine 
der Lampe zu unterjuden. Es waren, 
wie er bereit3 vermutet hatte, Hegblät- 
ter gegen die Zransvaalregierung. 
Schnell überflog er die mit großer, 
deutlicher Schrift gedrudten Bogen, 
aber unmwillig fnitterte er fie wieder- 
holt während des Leſens zujammen. 














So gemeiner Lügen und Berdrehungen 
der Wahrheit war eben nur ein Tho- 
mas Kerr fähig! 

Mit einer Gebärde des Abſcheues 
warf er die Blätter zur Seite. Da ge- 
wahrte er erft, daß er mit den Schrif- 
ten zugleich aud) einen Zeil des fie vor- 
ber umhüllenden Einpadepapierd mit 
aufgerafft hatte. Zwiſchen dem doppelt 
zufammengelegten Padpapiere ſchim— 
merte ein weißes Brieflouvert hervor. 
Er zog e2 hervor und ſah, daß es an 
Kerr adreifiert und jedenfall von die— 
ſem nod nicht erbrodden worden war. 
Sollte er ed öffnen? Der Inhalt fonnte 
vielleicht für Frans’ Sache wichtig fein. 
Das entichied über die leifen Strupel, 
die fi) in ihm regen wollten. Befand 
er fih Kerr gegenüber doch in einer 
Art Kriegäzuftand, und der Krieg er- 
laubt jedes Mittel, den Gegner zu fan- 
gen. So öffnete Albrecht den Umſchlag 
und entfaltete den Brief, welder etwa 
folgenden Anhalt Hatte: „Beifolgend 
erhalten Sie die Agitationsblätter, wel- 
de Sie bei Ihrer beporftehenden Reife 
nah Yohannesburg mitnehmen und 
dort an geeigneten Orten unterbringen 
werden. ihre Aufgabe dort kennen 
Sie, und ih wollıe Ahnen nur nod 
mitteilen, daß Sie fih mit dem Re- 
formtomitee, bejonder3 aber mit den 
Herren Lionel Philipps & Eo. in Ver: 
bindung zu fegen haben. Etwaige De- 
peſchen werden Sie nur in diffrierter 
Schrift erhalten, und Sie werden fid 
gleichfalls derjelben bedienen, wenn Sie 
und eine dringende Meldung zu maden 
haben. Sie wiſſen, es ift das „Chiffre 
quarree’ und das Wahlwort iſt, Flo⸗ 
tation’”. 

Eine Unterfchrift zeigte der Brief 
nit. „AH,“ jagte Albrecht, ihn jorg- 
fältig zufammenlegend, „das find über- 
rafhende Neuigkeiten für Frans.... 
Ich möchte ihm doch au die Flug— 
fchriften zeigen, damit er fieht, mit was 
für Waffen der Krieg von den Helden 
am Kap begonnen werden fol.“ 

Als Albrecht fein Reiſeköfferchen ge— 
padt hatte, fuchte er noch einmal feinen 
Vater auf und hatte eine längere Un: 
terredung mit ihm, deren Relultat war, 
daß der Kaffernburſche Billy, in ſau— 
bere, weiße Dienerkleidung gehüllt, ſei— 
nen neuen Herrn am nächſten Morgen 
zum Bahnhof begleitete. Jauchzend 
hatte er die Kunde angehört, daß er mit 
nah dem fernen Transvaal reifen 
durfte. Leuchtenden Auges, mit glüd- 
lich-frohem Ausdrud, beitieg Billy den 
Zug, der ihn in die Ferne Führen jollte. 
Nun mochte fein graufamer, früherer 
Herr fommen und ihn ſuchen! Billy 
war mweggeflogen mit der Eiſenbahn, 
getragen mit den Flügeln des Feuer 
und Raud) fpeienden, ſchwarzen Dämo- 
nen, den er bis jegt nur reipeftvoll von 
weiten gejehen hatte. Der arme Junge 
ihauerte zufammen in einer Art gruſe— 
ligen Entzüdens, als der Zug fi in 
Bewegung ſetzte. Schüdtern blidte er 
zum Wagenfenfter hinaus. Nein, der 
Dämon flog nidt ſelbſt —die Erde flog 
an ihm vorüber. Hu, war das ſchön — 
fo ſchauerlich ſchön! 

17. Kapitel. 
Wetterleuchten. 


Beinahe acht Tage war Frans von 
der Farm abweſend zur großen Ver— 
wunderung ſeiner Verwandten, welche 
zu fürchten begannen, daß ihm vielleicht 
ein Unfall zugeſtoßen ſei. Albrecht, 
welcher ſich ſo ſehr auf das Wiederſehen 
mit dem treuen Freunde gefreut hatte, 
war enttäufcht, ihn nit daheimzufin- 
den und beſchloß daher am Tage nad) 
feiner Wiedertehr jelbit nad) Yohannes- 
burg aufzubreden, um nad Frans zu 
forſchen. Groß war nun feine Freude, 
als legterer no am Abend desjelben 
Tages ganz mwohlbehalten auf der Farm 
eintraf. Nachdem die eriten herzlichen 
Begrüßungsmworte ausgetaufcht waren, 
mußte Albrecht feine Erlebnifje erzäh 





len, und dabei wurde er mehr als ein- 
mal durch einen Ausruf des Erftaunens 
unterbroden. 

„Die merkwürdig!“ rief Frans aus. 
Ich habe ganz ähnliche Dinge in Jo— 
bannesburg erlebt. Beide haben wir 
aud) einen Menſchen begegnet, den wir 
nicht zu finden dachten, nur daß meine 
Belanntihaft....dod das erzähle ich 
fpäter. Jetzt laß uns den Inhalt der 
Flugſchriften ftudieren, die der Zufall 
dir in die Hände fommen ließ.“ 

Pieter hatte bereit3 eines der Blät- 
ter, welche Albrecht auf den Tiſch gelegt 
batte, zur Hand genommen, aber miß- 
mutig legte er e3 wieder weg, als er 
fah, daß es „engelich ſchrewen“ war. 

„Wartet nur, Baas Pieter, ich über- 
feße es euch fofort, denn mein Hollän- 
diſch Habe ich jegt jo gut inne, wie die 
deutſche Mutterſprache,“ rief Albrecht 
aus, und las nun in Pieterd Sprache 
die Flugſchrift vor, melde ungefähr 
folgenden Inhalt hatte: 

„Aufruf an die Ausländer in und 
um Kohannesburg! Freunde und Ge- 
finnungägenofien! 

„Unerträglicher von Tag zu Tag ge— 
ftalten fich für uns die Zuftände in die— 
fem Lande. Unerfhwinglid find die 
Steuern und Abgaben, die wir zu 
ſchaffen haben, um die faulen Dop- 
perö*) zu bereichern. Wißt ihr, mie 
alle diefe Hohen Summen, welche dem 
Regierungsfädel zufließen, verwendet 
werden? Zunächſt hat ſich jedes Mit- 
glied des Volksraades 3 Pfd. St. per 
Tag und dem Präfidenten 8000 Pfd. 
St. per Jahr bemilligt, nebenbei — 
damit auch das Lächerliche nicht fehle 
— einen Grant oder Zugabe für — 
Kaffee! 

„Was thun nun dieje edlen Herren 
für fauere Arbeit bei ihren Sigungen? 
Weit entfernt, unfern Beſchwerden, 
Geſuchen und Bitten um Reformen Ge: 
hör zu ſchenken, figen, rauden und 
ſchlafen fie oder ſchälen ſich dazwiſchen 
hinein Orangen und lachen die dum— 
men Ausländer aus, die im Schweiße 
ihres Angefidht3 den Boden nad Schät- 
zen durhmühlen, die zum großen 
Teil in den Regierungdfädel fließen. 
Freunde, Ausländer! Wir find die 
große Mehrzahl in diefem Lande. Wir 
wollen das Bürger- und Wahlrecht! 
Wir wollen freie Tarife und gleiche Ge— 
fege! Niemals aber wird die Buren— 
regierung dies, unſer geredhtes Ver— 
langen, erfüllen! Darum, Freunde, 
Arbeiter, Parteigenoſſen, jeid bereit, 
der nahenden Hilfe die Hand zu bieten! 
Freunde find für euch thätig! Sie 
werden fommen, um euch eine befiere 
Regierung, milde Geſetze, Befreiung 
bon den hohen Abgaben, ſowie das 
Bürger: und Wahlrecht zu verſchaffen. 
Diefe Hilfe tommt bald. Darum 
ſchart eu um die Führer des Reform: 
fomitees und feid wach und aufmerf- 
fam, vor allem jeid tapfer in der 
Stunde der Entiheidung!” 

„Hörft du den Donner grollen, Pie- 
ter? Nun kommt es — das Gemitter 
ift im Anzuge. Gerade jo habe ich es 
in SHohannesburg rumoren hören,” 
fagte Fran, als Albrecht geendet hatte, 
zu feinem Bruder. Der aber ballte die 
Fäufte, eine ungewöhnliche Erregung 
bligte aus feinem Auge, und mit dro- 
bender Stimme riefer aus: „Donder! 
Sie follen nur kommen, diefe Freunde 
der — Vorherrſchaft des britischen 
Kaps! Wir wollen ihnen durch unſere 
Flintenkugeln jagen lajien, daß weder 
fie noch die Uitlanders uns etwas vor: 
zufhreiben haben. Das würde ja ſchön 
werden! Freie Tarife bedeuten für 
Transvaal den Ruin der Farmerinter— 
eſſen. Die gleichen Gejege würden ver: 
hindern, die Goldinduftrie nad) ihrer 
Steuerfähigkeit zu den Staatälaften 
heranzuziehen und Staatöverarmung 





*)Spottname für die Buren, von 
“Vatje of Old Dop”, ein Kleines Kap⸗ 
brandy-Fäßchen. 





zur Yolge haben! Aber,“ fuhr Pieter 
rubiger fort, „ich bin wohl ein Narr, 
mich wegen dem gefchriebenen Unfinn 
zu erhigen. Kein vernünftiger Menſch 
wird dem tollen Zeuge da Beachtung 
ſchenken!“ 

„Das glaube nur nicht, Pieter, die 
Giftſaat Fällt auf gut vorbereiteten Bo- 
den, wie ich dir gleich beweifen werde. 
Hört alfo meine Erlebnifje in Johan 
nesburg an.” Und Frans begann: 

„Ihr wißt, daß ich nad) der Gold- 
ftadt ging, um die Wahrheit von Kel—⸗ 
lings Angaben über das Thun und 
Treiben Kerrs zu erforſchen. Zu die- 
ſem Zwecke jtreifte ich in den befuchteften 
Trinkhallen und Reftaurants herum, 
und da konnte ed denn nidht anders 
fein, als daß ich fofort erfuhr, was jetzt 
die gefamte Bürgerſchaft dort in Auf- 
ruhr bringt, daß ſich nämlich unter der 
Zeitung einiger bornehmer englifcher 
Geldleute, der Vorſteher der „Gold- 
fieldgefellihaft“, darunter des Chefs 
der Firma Robinow, Lionel Philipps, 
Alfred Beit und des Bruders des Kap— 
minifterd Colonel %. Rhodes, ſowie 
noch einiger anderer ein fogenanntes 
Reformtomitee gebildet hat, welches 
mit allen mögliden und unmöglichen 
Horderungen an die Burenrepublit 
herantritt. Ich hörte, daß die genann- 
ten Herren ſich jo Fred) gebärdeten, als 
wären fie die Herren im Lande. Sein 
Wunder aljo, wenn nun auch jener 
Sorte von Ausländern der Hamm 
fhmwillt, die nur deshalb in unfer Land 
getommen find, um fich möglichft ſchnell 
zu bereichern wie ihre Vorbilder Cecil 
Rhodes und Barnay Barnato oder Al- 
fred Veit. Aus vollem Halfe ftimmen 
fie alfo ein in den Ruf nad Refor- 
men!” 

„Was?“ fiel grimmig Pieter ein, 
„diefen Abenteurern und hergelaufe- 
nen Lumpen follen die gleichen Rechte 
wie den Burghers eingeräumt werden?“ 

„Run fo ähnlich ſprach auch ich mich 
in einem von Uitlanders ſtark befuchten 
Reftaurant aus,” fuhr Frans fort, 
„aber das wäre mir beinahe ſehr ſchlecht 
befommen, wenn id nit von einem 
dort zufällig anwejenden alten Freunde 
unterftügt worden wäre. Da ſaß näm- 
lid unter einer Gruppe von Männern, 
die ich wegen ihrer Kleidung, der kur— 
zen, groben Hoſen und blauen Baum: 
wollhemden für Diggerd bielt, ein 
baumlanger Jrländer. Die Beine lang 
von ſich geftredt, die Hände in den Ho- 
ſentaſchen und vor ſich ein mächtiges 
Glas Brandy Smoke, jo begann er 
auf den Volksraad und den Präfiden- 
ten zu jhimpfen. „Was ift das für 
eine ungerehte Sade, daß wir das 
Bürgerrecht nicht eher erlangen follen, 
ale bis wir mindeſtens 15—20 Jahre 
in der Stadt und volle 20 Jahre auf 
dem Lande zugebracht haben müſſen,“ 
Ichrie er mit lauter Stimme durch den 
Saal, „außerdem find uns nod lä- 
cherliche Vorſchriften für Alter und 
Religion auferlegt! Welcher Uitlan— 
der wird überhaupt ſo lange in dieſem 
verwünichten Lande bleiben wollen? 
Sobald er Geld genug hat, kehrt er 
doc lieber wieder in fein eigenes Land 
beim, als daß er es bier verzehrt, wo 
fol ſündhaft ſchlechtes Zeug — und 
dabei goß der edle re das volle Bran- 
dyglas in feine Kehle — jo unverfhämt 
teuer bezahlt werden muß!” 

Da hielt ich mich nicht länger. „Nun 
wohl, guter Freund,“ ſagte ich, dem 
Sprecher näher tretend, „jo habt Ihr 
gerade mit Euren legten Worten den 
Grund angegeben, weshalb Eud das 
Bürger und Wahlreht nicht gleich 
zugeltanden wird. Es könnte Eud 
aber wohl recht gut paſſen, wenn 
dadurh Leute in unſere Staats- 
verwaltung gebradht würden, die im 
Verein mit Cuch unfer Land ausquiet- 
jhen wie einen Schwamm, die aber 
dann, wenn bier nichts mehr zu holen 
ift, hohnlachend auf und davongingen. 





Das ift Euer Wunſch, Mann, aber war- 
tet nur, er foll Euch gründlich verfalzen 
werden!“ 

Da ſprang der riefenhafte Ire auf 
und flürzte auf mich ein. Ich hielt ihm 
meine derben Borerfäufte entgegen, 
aber ich würde gegen den Menſchen 
nichts ausgerichtet haben, um jo mehr 
als fi ihm einige feiner Genofjen bei— 
gefellten, mit denen er auf mid ein- 
dringen wollte. In diefem Augen- 
blide aber ſchob fi eine kräftige, 
muskulöſe Geftalt zwiſchen mi und 
meine Angreifer, und eine gebieterifche 
Stimme gebot Rube und drohte mit 
der Polizei, wenn der Streit nicht jo» 
fort endige. 

Bon dem unerwarteten, beflimmten 
und herriſchen Auftreten dieſes Man« 
nes verblüfft, zogen fich die Helden zu= 
rüd. Augenſcheinlich fühlten fie fi 
jegt nicht mehr ſicher, denn einige ver» 
ließen das Lokal, während der grobe 
re, noch immer ſchimpfend, nad) dem 
Schänttifhe ging, um fein leeres 
Schnapsglas wieder füllen zu laflen. 
Ich aber faßte nun meinen Bejhüger 
näher ins Auge, und ih kann eud 
mein Erftaunen und meine Freude nicht 
ſchildern, ald ih in dem ftattlichen, 
bornehm ausfehenden Herrn, der mir 
lächelnd jeine Rechte entgegenfiredte, 
meinen alten lieben Freund und ehe- 
maligen Kameraden von den Dinman- 
tenfeldern Kimberleys, Kurt Hollmann, 
erkannte. Dieſer jhien über das Zu— 
fammentreffen mit mir ebenfo erfreut 
zu fein wie ih, und ihr könnt euch den- 
fen, welch fröhliches Wiederfehen wir 
feierten. 

Sch erfuhr nun von Hollmann, daß 
er jehr glüdlich in Gold ſpekuliert hatte 
und erft kürzlich jeine Anteile an meh» 
reren bedeutenden Goldminen an eine 
Aktiengefelihaft um hohen Preis ver- 
fauft Habe. Ich erfuhr aber aud) noch 
etwas von ihm, was mid mit wahrem 
Jubel erfüllte. Denkt euch das Wun- 
derbare, Pieter und Albrecht, daß Kurt 
Hollmann jest für die gleichen Zwecke 
und Ziele wie id) wirkt, daß er ein gu— 
ter Freund unferes Präfidenten ift und 
ein ſchönes Haus in Pretoria befigt, 
daß er aber, um befier für die von ihm 
vertretene Sache thätig fein zu können, 
eine Wohnung in Johannesburg ge— 
mietet hat. 

„Ich ſtehe ganz allein in der Welt, 
und es ift daher glei, wo ich mein 
Geld verzehre. Ich Halte es aber als 
eine Pfliht der Dankbarkeit, den Bus 
ren, die und Deutichen in mehr als ei- 
ner Beziehung nahe ftehen, und in 
deren Lande ich zu Reichtum gelommen 
bin, nad Kräften beizuftehen, “ erklärte 
der ritterlihe Kurt Hollmann. „Die 
meiften meiner bier lebenden Lands— 
leute denten jo wie id, und wenn es 
zum Streite fommt, werden Hunderte 
von tapferen Deutihen auf der Seite 
der Buren ftehen.” 


Das alles jagte mir Hollmann, als 
wir uns beide auf dem Wege nad) jei- 
ner Wohnung befanden, denn er jah 
es für felbitverftändlih an, daß ich 
während der Zeit meiner Anweſenheit 
in der Golditadt fein Gaft fei. Natür- 
(ih mußte ih ihm aud meine Erleb- 
nifje erzählen, und der gute Menſch 
freute ſich aufrichtig, daß ich mit dem 
Sohne von Heinrih Sachs, dem Drit- 
ten aus unferem damaligen Bunde, 
ein jo rentables Kompagniegeſchäft habe 
und eine jo innige Freundſchaft uns 
verbinde. 

So hatten wir denn nun in den näd)- 
ten Tagen Zeit und Gelegenheit, von 
vergangenen Tagen jowohl, als auch von 
den Aufgaben der Gegenwart zu pres 
hen. Wir jäumten aud nidt, man 
herlei für uniere Zmwede zu unterneh- 
men, und hatten bejonderd in den 
legten Tagen das Glüd, wichtige Ent- 
dedungen zu maden. 

(Fortjegung folgt.) 
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Prediger Jatob Kröker, Spat, Ruß: 
land, ſchreibt uns, daß der Preis der 
Predigt „Die Bitte der göttlichen 
Liebe” 14 Kopeken fei. (In Partien 
billiger.) Die Predigt, in Pamphlet- 
form herausgegeben, ift wohl wert, ver- 
breitet zu werden. 





Der Yamilientalender (au Funks 
Kalender genannt) für 1901 ift bil- 
lig und gut. Er enthält außer reich 
lichem originellem Stoff aud) die ertra 
für unferen Kalender gejchriebene Er- 
zäblung „Wie es kam“. Der Preis ift 
nur 6 Cents. 





Weſſen Herz durch die traurigen Be— 
richte unferer Brüder in Teras gerührt 
worden ift und wer ſich fühlt, als jolle 
er mithelfen, dort Elend zu lindern, der 
fende feine Gabe an die Home and 
Foreign Relief Commilfion oder an 
G. G. Wiens, Elthart, Indiana. Das 
Geld wird jofort befördert. 





Sieben Mormonen-Bilhöfe empfin- 
gen Th. Roofevelt, den republifani- 
ſchen Vizepräfidentichaftsfandidaten, in 
Logan, Utah. Roofevelt durfte feine 
politifhe Anfprade im Mormonen- 
beiligtum, dem Zabernafel, halten. 
Alle Mormonen wollen republikaniſch 
flimmen. Wollen hoffen, daß nicht alle 
republitanifchen Gejeßgeber jpäter mor- 
moniſch Himmen werden. 





Br. Franz Wall, Altonau, Ruß: 
land, reifte Montag, den 17. Septem- 
ber, von Elkhart ab. Sein nächſtes 
Ziel war der große Niagara = Fall. 
Bon dort will er nad New York, wo 
er fih wahrſcheinlich am 25. dem 
Dampfer „Deutihland“ anvertrauen 
wird, welcher den lieben Gaſt iiber das 
große Wafler tragen fol. Der liebe 
Bruder war aud einige Tage unfer 
Gaft in Elthart, wofür wir ihm herz- 
li danken. Wir wünſchen ihm eine 
glüdliche Reife und frohe Heimkehr. 





Wir werden von Demokraten jetzt 
der Feigheit beihuldigt, weil wir nicht 
fo mir nichts dir nichts Über eine Frage 
wie „Wehrlofigfeit und Militarigmus“ 
nad Art fo vieler Blätter hierzulande 
entichieden haben. Diele Frage greift 
zu tief in unfer religiöjes Leben, um 
zu raſch darüber hinweg zu ichlüpfen. 
Man jagt: „Mefinley führt Kriege.” 
Man follte jagen: „Die Vereinigten 
Staaten find in Kriege vermwidelt.” 
Da nun aber Präfident MeKinley die 
oberfte Gewalt in unferm Lande in 
feiner Perfon vereinigt, jo fält ihm 
reip. der republitanifhen Partei die 
Hauptihuld zu, daß unfer Land den 
Krieg gegen die Filipinos zu feinem 
eigenen Schaden fortiegt. Deshalb 
wird der Editor nicht für Meſtinley 
ftimmen. Da aber die Demokraten ge- 
rade jo friegeriih find mie die Repu— 
blitaner und bis jegt noch nicht erklärt 
haben, daß fie das Schwert in der 
Scheide fteden laſſen wollen, und der 
Editor aub gar nicht glaubt, daß die 


den Frieden nah unferer Auffafjung 
bringen werden: jo wird der Editor 
der „Mennonitiiden Rundſchau“ aud 
nit für W. 3. Bryan ftimmen. Er 
wird aber fortfahren, reges Intereſſe 
an den Geſchicken der Völker und Na 
tionen zu nehmen und verfudhen, Got: 
tes Finger im Laufe der Weltgeſchichte 
zu ertennen. Der Editor wird nad) wie 
bor verſuchen, aus beiden Lagern das 
MWichtigfte zu bringen und es jedem Le— 
jer überlafjen, für ſich zu urteilen. Auch 
will der Editor verfuchen, fich jeglichen 
eigenen Öffentlichen Urteils zu enthal- 
ten. Er bat fi ein paarmal vergel- 
fen; aber das „tonfequente Enthalten“ 
will ja auch erft gelernt fein. Die Um- 
rifje der anderen politiſchen Parteien 
find uns noch nicht beftimmt genug, um 
fie bei diefer Wahllampagne ſchon zu 
beachten. Zedenfalls liegt auch ihnen 
„etwas Gutes“ zu Grunde. Warum 
diefe politifche Beichte? Weil verjchie- 
dene herausfordernde Zuſchriften uns 
dazu zwangen. 





.... Kanſas, 12. Sept. 1900. 
Lieber Bruder G. G. Wiens! 

Hatte jhon mitunter Gedanken, Dir 
ein paar Worte der Ermutigung zuzu— 
ſprechen, als Du in legter Zeit von 
verſchiedenen Seiten fo angelaufen 
mwurdeft. Doc ich jehe, andere haben 
das ſchon gethan. Nun, ich freue mich, 
daß Du unfer Mennonitentum fo tap 
fer verteidigft. Es ift es wert. Ich 
bin fonft in meinen Anſichten jehr li- 
beral und möchte feinen verurteilen, 
der da in Glaubensfadhen weiter gebt, 
als meine Erkenntnis erlaubt. me 
merhin dente ih, da wir Mennoni- 
ten, die wir in etwa den Kreis der 
Rundſchauleſer bilden, religiöjfe Grund— 
fäße vertreten, die da wert find, aufrecht 
zu halten und zu verteidigen. 

MWünfhe Dir daher Beiltand von 
oben zu diefem Zwede. Dein 


Anm. Seid nit furdtiam, werte 
Brüder, eurem Editor ab und zu Mut 
zuzufpreden; es fommen Zeiten, da er 
defien bedarf, überhaupt, wenn Lüge 
und Ungeredtigkeit fi jo groß thun 
und verſuchen, der „Kundſchau“ ihre 
Freunde abmwendig zu maden. Die 
Drohbriefe, melde wir von verſchiede— 
nen Leuten erhalten, jagen fait ohne 
Ausnahme, daß die Schreiber der ge— 
nannten Briefe die „Rundſchau“ abbe= 
ftellen werden und daß noch viele ihre 
Abbeftellung einfenden werden. Bis 
jest find noch nur wenig Abbeftellun- 
gen eingelaufen und folange wir von 
den „‚beiten‘’ Männern unferes Volkes 
unterftügt werden, dürften wir uns 
am Ende nicht zu fehr ängftigen. Der 
Editor erklärt hiermit, daß er viel lie— 
ber „Ruhe hätte vor allen feinen Fein— 
den“, aber die geneigten Leſer werden 
wifjen, d. 5. wenn fie wiſſen mollen, 
daß der Editor der , Rundſchau“ „her—⸗ 
ausgefordert‘‘ wurde, bis er ſchicklicher— 
weiſe nicht mehr ſchweigen konnte. Wir 
wollen aber jede Gelegenheit zum Frie— 
den bereitwilligft annehmen und nur 
eingreifen, wenn wir jehen und den— 
ten, daß unfer Volt belogen und be— 
trogen wird. 


Briefkaften. 


Kohn Matt, Heno, Ohio. — E3 ift deut- 
lich genug gejagt worden, daß der in Rebe 
ſtehende Artifel über den Philippinen 
Krieg der Anficht der republifanijchen 
Partei Ausdrud giebt (Editor der „Rund- 
ſchau“ kam dabei nicht in Betracht). Wenn 
Sie daraus veritanden haben, daß wir den 
Krieg befürworten, jo fann ung dag—eben 
nur leid thun. 














A. €. Klafien. — Dein Brief vom 6. 
Suni hat Irrfahrten gemacht und ift erſt 
heute (den 18. September) in unjere 
Hände gelommen. Der Buchitore-Mann 
wird antworten. 


G. P. Kliewer.— Das Money Order nach- 





Demokraten unter ®. 3. Bryan uns 


gefunden und alles in Richtigkeit gebracht. 


Jakob Kröfer. — Bitten um ein Probe- 
eremplar ber „Entwürfe“, jobald diejelben 
die Preſſe verlafien 


GErkundigung. 


Eine Frau Peter Kröfer, Schönau, Süd- 
rußland, fragt an, wo ihre Schweſter, ver- 
heiratet an einen David Pauls, wohnt und 
ob fie noch lebt. Dann berichtet fie dieſer 
Frau Pauls, daf ihre ältefte Schweſter ge- 
ftorben, 89 Jahre alt. Ferner fragt fie an 
nach einem Heinrich Kröfer, der ein Sohn 
ift von Julius Kröfer. Lebterer ift ein 
Bruder ihres verjtorbenen Mannes, Peter 
Kröfer. Dann fragt fie weiter an, nach 
ihrer Schwefter, die einen Jakob Dörkſen 
geheiratet hat, wenn jie och lebt und wo 
fie wohnt. Die betreffenden Perjonen 
möchten dann an Unterzeichneten jchreiben 
und ihre Adrefjen angeben, oder auch die 
reft an Frau Peter Kröfer, Schönau, 
jchreiben und ihre Adrefjen angeben. Wird 
da3 zu machen gehen ? 











9. Thießen, 


Brainerd, Kanſas. 


Anm. Br. Thießen ift joeben von einer 
Rußlandsreiſe heimgekehrt und hat obigen 
Auftrag dort perſönlich erhalten, Kann 
jemand helfen ? — Ed. 





Adrekveränderung. 

Sohn Dick von Burrton, Kanſas, hat jich 
in Sedgmwid, Kanſas, die Mühle und 
den Elevator gefauft und folglich nun auch 
jeine Adrejje dorthin verlegt, 

Abraham Falt, Hoyt, Minnejota, Hat 
jeine Bojtoffice nach Mountain Late ver- 
legt. 





Alennonitijcher Unterjtügungs- 
Derein. 

Den Freunden und Mitgliedern des 
Vereins wird's erfreulich fein zu er- 
fahren, daß das Intereſſe für Die 
Sache diejes Bereins in legter Zeit 
wieder mehr rege geworden if. Die 
Anfragen über die Arbeit werden häu— 
figer, und die Mitgliedichafts-Applita« 
tionen fangen wieder an, fleißiger ein- 
zutommen. — Recht jo! — Die Kafle 
enthält jest etwas über 300.00, 
welche al3 Unterftügung für die Hin- 
terbliebenen desjenigen Mitgliedes des 
Vereins, das zuerft abberufen werden 
follte, bereit liegen. Mit etwas An- 
firengung von jeiten der jegigen Mit- 
glieder jollten wir diefen Herbft eine 
gute Zunahme von Mitgliedern ver- 
zeichnen können. — Wie, wenn fidh je- 
des Mitglied bemühen würde, einen 
andern Bruder als Mitglied zu gewin- 
nen, dürfte die Unterftügung beim ein- 
zelnen und erſten Sterbefall dann viel- 
leiht jhon die Summe von 8500.00 
überfteigen oder jogar die volle Unter— 
fügung von $1000.00 .betragen. Wer 
etwas Näheres über die Regeln u. ſ. m. 
willen will, oder wer Mitgliedichafts- 
Geſuche, und unfern „Kurzen Abriß“ 
über den Verein, zum Verteilen 
wünſcht, laſſe mich's gefl. wiſſen, ich 
werde ihm ſolche zuſchicken. 

Mit brüderlichem Gruß 

H. P. Goertz, Schr. 
Mountain Lake, Minn. 





(Fortſetzung von Seite 2.) 


wo wir ſo viele Verwandte trafen, daß 
wir ſie beinahe nicht alle beſuchen konn⸗ 
ten. Wenn man nach ſolch einer lan—⸗ 
gen Abweſenheit dann wieder zurück— 
fehrt, dann muß man oft erfahren, 
wie die Uebel unjerer Zeit: Trunkſucht 
und Wucher, oft in der nächſten Ver— 
wandtſchaft ihr tödliches Gift ausge— 
fireut haben. Verarmung, Yamilien- 
fireit und Krankheit find dann die 
traurigen Yolgen. Man kann fid 
beim Anblide ſolches menſchlichen Elen- 
de3 der Thränen nicht erwehren. Es 
dürfte nicht fo fein, wenn Jeſus in un- 
jeren Herzen König wäre. Ya, in fol- 
hen Stunden fieht man den ganzen 
eigenen Lebenslauf vor Augen jchweben. 
Wenn man dod nur geichebene Saden 
ungeſchehen maden könnte. Darum 
beißt es nod zu und: „Heute ift die 





angenehme Zeit, heute ift der Tag des 





Heils. Heute, fo ihr die Stimme des 


Herrn höret, verftodet eure Herzen 
nicht.“ Wir haben vielen VBerfamm- 
lungen und Bibelftunden beigemohnt. 
An Bern haben wir einem Yüng- 
lingöverein beigewohnt, wo wir freund- 
lihe Aufnahme fanden. Dann reiten 
wir weiter nah Thun, Interlaken 
und nah den Alpen zu, wo Die 
Luft von den Gletihern und vom Thu- 
nerjee weht, da durften wir uns laben. 
Dann famen wir wieder zurüd zu 
unferer Freundſchaft, die meiſtens im 
Kanton Neuenburg auf dem Gebirg 
wohnen, wo es nicht viele heiße Tage 
giebt. Dort mödte man nur immer 
Sommer haben. Im Auguft fing man 
ſchon wieder an, Borbereitungen zu tref 
fen, um wieder nad) dem warmen Lan— 
desteile zu wandern. Den 22. Auguft 
nahmen mir ſchon wieder Abichied, 
welcher uns jo ſchwer wurde mie je- 
mals. Wir fuhren nad) Baris, wo wir 
wieder zwei Tage blieben. Dann nad) 
Havre, und beftiegen den franzöfiichen 
Dampfer „La Touraine”, welder und 
in acht Tagen glüdlich nad New York 
bradte. Bon der großen Hibe ganz er- 
Ihöpft, famen wir bei unfern Rindern 
in Danverd an. Nun ift der Wind um— 
geichlagen, jo daß es ſchön abgekühlt 
it. Letzte Naht hatten wir ſagar ei- 
nen Kleinen Yroft. Zum Schluß einen 
freundliden Gruß von 
Joſeph Stähln. 





Nebrasta. 


Janſen, 19. Sept. 1900. Es iſt 
ſchon recht kühl und wieder regneriſch. 
Mein Vater iſt von ſeiner Kanſasreiſe 
wohlbehalten zurückgekehrt. Jac. Rei— 
mers und Aelteſt. A. Frieſens, auch 
wohl Tante Barkman, fuhren geſtern 
abend nach Kanſas ab. Unſer Volk 
reiſt im großen Ganzen doch ſchon recht 
viel. Wir waren ſchon bei Nachbar P. 
Janſen und ließen uns von ſeiner 
Reiſe manches zeigen und erzählen, 
verſpürten mitunter ein ſolches Gefühl, 
als wären wir auch gerne hie und da 
mit ihm geweſen. Die Welt iſt ſchön 
und groß und hat der Sehenswürdig— 
keiten ſo viele. Doch ſind es nur 
Schatten von dem Ganzen und Voll—⸗ 
fommenen, das Gott den Seinen als 
Beſitztum geben wird. 

Die Not in Teras ift fehr groß, wie 
man hört und lieft. Sonnabend kam 
hierher auch direfte Nachricht, wie es 
den Gejchwiftern bei Rofenberg ergan- 
gen. Es gab warme Herzen und man» 
her jah ein, daß Mitleid niat genug 
jei, und fo griffen folde au mitunter 
recht tief in die Taſchen. Wenn aud 
der Wachtmeifter da unten wohl ein 
bißchen knurrte, ſo lamen Sonntag 
und Montag an $140.00 bares Geld 
zufammen. Werden aber noch Kleider 
und Nahrung fammeln, ſobald wir die 
Gar frei haben. Wir fließen dadurd 
etwas auf Hindernifjfe, weil wir die 
Saden nidt an den Mayor von Hou- 
ton, jondern direkt an unjere Leute, 
die in Not find, ſenden wollen. 

Möge Gott die Geber alle fegnen 
und bejonders den Heimgeluchten Gna- 
de ſchenken. 

Tante Kröfer hier wurde durch den 
Leidtfinn einiger Jungen® aus dem 
Buggy hinausgefchleudert und erlitt ei- 
nen Armbrud. Borficht ift die Mutter 
der Weisheit. 

M. B. Fakt. 





Canada. 


Saskatchewan. 


Roſthern, den 10. Sept. 1900. 
Gott zum Gruß zuvor dem Editor und 
allen Leſern der „Rundſchau“! Bitte, 
würde der Editor ſo gut ſein und mein 
Geſchreibſel noch einmal in die Spal- 
ten der „Rundſchau“ aufnehmen? Ich 
fühle mich gedrungen, etwas zu ſchrei— 
ben, weil es beſonders eine kranke Per- 





fon angeht. Ich las in No. 31 der 
„Rundidau‘‘ von einem lieben Freund 
Peter Faft in Zanfen, Nebrasta, wel- 
der an einer Gichtkrankheit leidet. Ich 
rate dem lieben Freund, fih an Br. 
Puſcheck zu wenden. Ich befam aud 
ähnliches Leiden. Es ging mir eben 
gerade jo: ich dachte, es würde befier 
werden, und ed wurde immer jchlim- 
mer. Ich konnte den ganzen Winter 
faft nicht gehen und nicht ftehen, und 
des Nachts nicht Schlafen vor entjeglichen 
Schmerzen. Ich konnte die Schmerzen 
faft nit aushalten und ging zum 
Herrn im ernften Gebet, er jolle mir, 
wenn e3 jein Wille fei, doch Mittel zur 
rechten Zeit jenden. Ich glaubte ganz 
gewiß, daß der Herr auch dafür ein 
Mittel Hatte. Endlich famen wir, wie 
durch einen Zufall, auf den Gedanten, 
uns an Dr. Puſcheck zu wenden. Ach 
beſchrieb meine Krankheit genau; und 
es dauerte auch nicht jehr lange, dann 
befam ic) den 20. April d. %. die Me— 
dizin. Es wurde auch gleich befjer. In 
ein paar Wochen war ich ganz gefund 
und kann wieder laufen und arbeiten 
wie je. Ich fühle keine Schmerzen und 
verdanke es, nebſt der Gnade Gottes, 
Dr. Puſchecks Hausfuren. Die Koften 
find jo gering, daß fi ein Armer auch 
die Mittel nicht verfagen darf. 

Wir haben diejes Jahr hier in Sas 
fathewan bis jeßt einen ſehr jchönen 
Sommer, ift au), ſoweit ich weiß, al- 
les geraten. Geſtern bat es mit Kleinen 
Unterbredungen den Tag über fo recht 
fanft geregnet. Heute näßt ed aud 
no mehr, mie es trocknet, welches den 
Zeuten beim Dreihen und Zufammen- 
fahren gar nicht paßt, denn es ift noch 
viel Getreide auf dem Felde. Die 
Dreſchmaſchinen haben ſchon eine Weile 
gejummt, babe aber nod nicht erfah- 
ren, wie jehr es buſhelt. 

Dante dem lieben Editor für den 
Beriht in No. 33 der „Rundſchau“ 
über die Irrlehre der Smwedenborgia- 
ner. ch glaube, ſolches ift gut und 
ermutigend. Ich habe die Gelegenheit 
gehabt, den ſwedenborgianiſchen An- 
dachten, ja Tauf- und Abendmahl bei- 
zuwohnen, als Bartels hier in Roft- 
bern wirkte. Er taufte im Namen des 
Dreieinigen Gottes, was er doch gar 
nicht glaubt. Ueberhaupt wundere ich 
mi, daß Bartels noch Anhänger be— 
fommt, wenn er nicht mehr bervor- 
bringen fann wie bier. Es wurde die 
Zeit viel geſprochen von der Lehre. 
Der eine wußte nicht recht und die an— 
dere wußte nit. Ich fagte: „Da weiß 
id) ganz genau, von Gott ift die Lehre 
nidt, und fo wifjen wir, wenn fie nicht 
von Gott ift, dann ift fie vom Teufel.” 
Ob ich zu viel gefagt habe? Ich glaube 
aber heute noch gerade fo. Wir befom- 
men auch mandmal den ‚‚Boten der 
Neuen Kirche“ und Bamphlete. Dafür 
hab ich einen guten Platz: die ftede ich 
glei in den Ofen. Möchte der Herr 
uns doch Kraft und Licht geben, daß 
wir doch redht fämpfen und die Krone 
des ewigen Lebens erwerben könnten, ift 
mein Wunſch und Gebet. Möchten doch 
mit dem Heiligen Geift begabte Leute 
jo recht ſuchen, den Irrlehren entge- 
genzutreten, wenn aud mit Schreiben 
durd) die „Rundſchau““. Sie wifjen es 
vielleicht gar nicht, wie viel Gutes fie 
damit thun können. That es der Apo— 
ftel Paulus ja au durch Schreiben, 
wie Kol. 2, 14—23 und auf vielen 
Stellen zu leſen if. Auch die Erklä— 
rung gegen die GSiebentäger in der 
„Rundihau‘ war mir jehr tröftend. 

Wir grüßen no vielmals alle Be- 
fannten in Liebe. 

Unſere Adreſſe ift: 

F. E. Nickel, 
Roſthern, Saskatchewan, 
Canada, N. W. T. 





Die „Rundſchau“ von jetzt bis 
Neujahr zur Probe für 14 Cents. 
Schickt Poſtmarken. 
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Manitoba. 


Reinfeld, Winkler P. O., den 
15. Sept. 1900. Auf die Frage in 
No. 35 der „Rundſchau“ (vom Ed. 
ſelbſt geftellt), über dad Mennoniten- 
tum, wer heute als Mennonit anzuje: 
ben ift und wer nicht, will ich ſuchen in 
Schwachheit folgendes zu fchreiben und 
dem &ditor, jo es ihm gefällt, zum 
Drud ubergeben, in der Hoffnung, daß 
es dem Mennonitentum ſowie Ehriften- 
tum angemefien fein wird. Alfo, wer 
ein wahrer Mennonit fein will, oder 
ift, der wird aud ein wahrer Chriſt 
fein und folglid aud ſuchen, Chriſti 
Fußſtapfen zu folgen, in Liebe, in 
Sanftmut und Demut, ja in allen 
chriſtlichen Tugenden, die Jeſus, unfer 
Seligmader, uns felbft in Matth., im 
5., 6. und 7. Kapitel, jo deutlich lehrt 
und uns auch ſelbſt fo vorgewandelt 
bat, welches unſern Vorälteften, Menno 
Simons, nad) dem wir (ſoviel mir be- 
tannt ift) den Mennoniten-Namen füh- 
ren, veranlaßt hat aus der römiſch-ka— 
tholifhen Kirche auszutreten, mweil es 
ihm mit Chrifti Lehre nicht ſtimmte, 
und aljo ward Menno ein Chriſt durch 
Gottes Gnade. Gott wollte es nicht, 
daß das Ehriftentum ganz ausgerottet 
werden follte, wie es damal3 darauf 
abgefehen war, und will es auch jegt 
nicht, obzwar ſich zu jeßiger Zeit auch 
viele Widerchriften finden, welches Je— 
ſus uns aud) vorher gelagt hat, daß in 
den legten Zeiten ſolches alles geſchehen 
wird. Sa, alles ſcheint ſchon in Erfül- 
fung zu geben, darum ruft er uns 
überhaupt jegt fehr dringend zu: „Wa— 
het, denn der Widerſacher gehet umher 
wie ein brüllender Löwe, und fuchet, 
welchen er verſchlinge.“ Einen auf die 
Art, den andern auf eine andere Art, 
je nachdem fich der Menſch von ihm an— 
fommen läßt. Mber au Gott thut 
fein möglichftes, um ung zu retten, aud 
einen auf die Art und den andern auf 
eine andere Art, je nachdem er es für 
gut hält; denn er fennt uns am beiten, 
welches jchon jeder erfahren haben wird, 
der auf Gottes Wedungen acht gegeben 
bat. Wohl dem, der aud gehorjam 
gewejen ift und darin bis and Ende be- 
barrt, denn ſolchem wird es zuleßt wohl 
ergehen. a, Menno Simons ward 
vom Katholik ein Chrift, wie ehemals 
Saulus zu einem Paulus und ift mehr 
und mehr, von Gott geleitet und ge= 
führt, zu einem chriſtlichen Lehrer ge— 
worden, ja zu einem Rüſtzeug Gottes 
(welches jeder Mennonit ift, der da 
ſucht, Chriſti Fußſtapfen zu folgen). 
Ja, ſolcher iſt ein ernſter Mennonit. 
Menno Simons, nachdem er von Gott 
gelehrt und geführt worden, hat keine 
Mühe und Arbeit geſcheut, das wahre 
Ehriftentum aufrecht zu erhalten, mie 
auch heute jeder wahre Mennonit noch 
beftrebt fein wird, in Wert und Wan- 
del, in Lehre und Handel, ja überhaupt 
ganz wehrlos in weltlihen Dingen, 
aber foviel fefter in Gott und feinem 
Wort gegründet, damit er alles, was 
ihm jelig ift, wohl ausrichten und das 
Feld behalten möge. Ya, Mennos Zweck 
war, alle hriftliden Ordnungen, wie 
fie uns Chriftus felbft und nachher feine 
treuen Apoftel lehrten, zu befolgen und 
felbfi zu lehren in feiner Gemeine, die er 
fi erworben, mit viel Mühe und Ar- 
beit, ja mit viel Gefahren verbunden. 

Es ift nur ein Weg und eine Thüre 
zum Himmel und derielbe Weg ift 
ſchmal, und die Thür ift enge, ja, es 
ift ſogar der Selbjtverleugnungs- Weg. 
Alio, wenn wir uns ſelbſt verleugnen 
und unfer von Natur verdorbenes 
Fleiſch und Blut ſamt deflen Lüften 
und Begierden kreuzigen, melde wir in 
Gal. 5 aufgezeichnet finden, jo werden 
wir uns müjjen in große Einfalt einzu- 
fhränten fuchen, wenn es mit Chrifti 
Lehre und Wandel ftimmen fol, und 
wer ſolches alles mit Gottes Hilfe thut, 
wenn ed auch nur in Schwachheit ge- 
ſchieht (denn Schwachheiten bleiben wir 


unterworfen), foldyer ift ein Menno- 
nit und aud ein Chriſt. Ein Chriſt 
aber muß aud auf feinen Vorgänger 
Jeſum Chriſtum bliden und ihn bitten, 
den rechten Weg zu führen, welches auch 
Menno Simons fo ernftlich gethan hat, 
fonft würde er weit den rechten Weg 
verfehlt haben; denn Gottes Wege find 
nicht unfere Wege und für uns oft jehr 
wunderlich, führen aber immer glüdlid 
hindurch, durch alle Trübfal und Plage. 
Chriſtus hat die Bahn gebroden durch 
did und dünn, ja dur alle Nebe, 
Stride und Fallen, die der böle Feind 
gelegt und geftellt hat. 

Um aber auf diefen Weg zu gelan- 
gen, müfjen wir alle Pracht und Hof- 
fart meiden und Ehriftum erft in einem 
Viehftall zu Bethlehem ſuchen und ihm 
zur Krippe folgen und uns nicht mit 
geihmüdten Paläften brüjten; denn der 
Knecht ift nicht größer als fein Herr. 
Und wenn wir ihm weiter folgen, ja 
unfer ganzes Leben, jo finden wir aud, 
daß er fich hat taufen lafjen, alſo auch 
eine Erniedrigung, aber auch eine Ge- 
rechtigkeit, welches ein Chrift auch muß, 
wenn er Chrifti Nachfolger fein will und 
fih nicht Höher achten als feinen Herrn 
und Meifter ſelbſt, und aber auch die 
Taufe wert halten und den Bund, den 
wir darin mit Gott gemadt haben, 
alſo das „Ya“, das wir darin Gott ge- 
geben, und nieht abermal Grund legen 
nah Ebräer 6, 1. Und obzwar ein 
Chriſt manden Verſuchungen ausge: 
jegt ift, wenn er fidh befehrt, was auch 
Jeſus jelbft hat erfahren müfjen, aber 
alles überwunden hat, wird er aud) al- 
les überwinden mit Gottes Hilfe und 
widerftehen können allen lüftigen An- 
ſchlagen des Teufels. 

Auh wenn wir Chrifti Nachfolger 
fein wollen, jollen wir nicht fo ſehr nad 
Reichtum und weltlichen Dingen tra) 
ten, denn darin ift Chriſti Geift nicht 
zu finden, und wer Chriſti Geift nicht 
bat, der ift nicht fein, und daß Ehriftus 
das Wehe über den Reihtum auäge- 
ſprochen, das ift uns gut befannt. 
Auch nit nah Ehre und Anfehen 
follen wir trachten, wie es jet ſchon 
fehr unter den Mennoniten im Ge- 
braud ift, und oft einer den andern in 
einen Zwang jet und mit weltlider 
Strafe bedroht, ja oft ein Bruder den 
andern, welches unter Ghrijten, wie 
aud Mennoniten nicht fein fol, nad 
Ehrifti Lehre und unſerm mennoniti- 
ſchen Glaubensbetenntnis, welches un- 
fere Grundlebre ift, ja aus dem Worte 
Gottes geihöpft if. Denn GChriftus 
ſpricht (Matth. 7, 1): „Richtet nicht, 
auf dak ihr nicht gerichtet werdet“, u. 
f. w. und in Vers 13 fpricht Jeſus: 
„Gebet ein durch die enge Pforte. Denn 
die Pforte ift weit, und der Weg ill 
breit, der zur Verdammnis abführet, 
und ihrer find viele, die darauf wan— 
deln.” Alſo er jagt „viele“, melches 
er damals ſchon gejehen hat, es aber 
nit verhüten konnte, weil die Men: 
fchen fi nicht helfen ließen, fondern 
nad ihren eigenen Lüften wandelten. 
Was e3 aber für ein Ende hat, fehen 
wir an dem reihen Manne in Quf. 16, 
23. Und in Matth. 7, 14 ſpricht Je- 
fus: „Und die Pforte iſt eng und der 
Weg ift ſchmal, der zum Leben führet, 
und wenige find ihrer, die ihn finden.“ 
Ah! Jeder wird doch wünſchen, bon 
den wenigen zu fein, wer diefe Welt 
verläßt. Da, jeder wird münjchen, 
bier mit dem armen Lazarus (wie es 
aud der reihe Mann that) in Elend 
und Schmad, ja in Hunger und Not 
gelebt zu haben und dort aud mit ihm 
in Abraham: Schoß zu figen. Alſo 
wer fich jo erniedrigt, als dieſer Laza 
rus, oder ald Jeſus der Herr über 
Himmel und Erde, ja über alle Krea- 
tur, fich ſelbſt erniedrigt hat und nicht 
feine eigene Ehre gefutt, fondern ſei— 
nes Vaters Ehre, und in allem Gott 
geborfam war, der wandelt auf dem 
Ihmalen Wege, der zum Leben führt 








und ſolches ıft ein wahrer Ehrift und 
folglihd aud ein Mennonit. Ya, ein 
Mennonit ift wehrlos in allen Stüden, 
des Chriften Waffen find nicht fleiich- 
lid, fondern mädtig vor Gott. 

Jetzt will id mein unvolllommenes 
Schreiben fliegen, mit der Bitte an 
den Editor, jelbiges in die Spalten der 
„Rundſchau“ einzuihalten, wenn er es 
für wert achtet, und damit verbleibe ich 
euer aller Wohlwünfcher, 

Peter ©. Klaſſen. 


N. B. — Muß nod etwas von der 
Ernte bier aus Manitoba berichten. 
Der Ertrag der diesjährigen Ernte ift 
jehr gering, denn es war dies Jahr 
fo troden, wie es noch nicht geweſen in 
den 25 Jahren unferes Hierjeins. Auch 
ift es zudem auf Stellen noch ausgeha— 
gelt, welches noch Schaden gemacht hat. 
Jetzt haben wir viel Regen in der 
Drefchzeit, alfo daß wir nod eine 
lange Drefchzeit haben; auch geitern 
hatten wir wieder Regen, daß das Dre- 
ihen auf ein paar Tage eingeftellt ift, 
haben die Drejchzeit auch bald beendet, 
welches bis jegt noch glüdlih von ftat- 
ten gegangen ift. 

Der Gefundpeitszuftand ift nicht ganz 
aufs beite, denn e3 krankt unter den 
Kindern, aud hin und wieder unter 
erwachlenen Berfonen. 

Mit Gruß, 

Peter ©. Klaſſen. 





Deutjchland. 

Elbing, 6. September 1900. Lie— 
ber Bruder Wiens! Zum 1. Oftober 
wird es ein Jahr, daß ich die „Men 
nonitifde Rundſchau“ erhalte. Ich 
habe diejelbe während diejer Zeit mit 
Intereſſe gelejen und zu meiner Freude 
daraus erjehen, daß der Geift unirer 
Väter au bei unfern Brüdern in 
Amerika lebendig ift und fie nicht der 
Zeriplitterung anbeimfallen, jondern 
treu zufammenphalten läßt. Mit Gruß 


.e or... 


Fandwirtfhaftlihes. 


Die Kiowa-, Comanche- und Apade: 
Ländereien in Oflahoma. 




















Binger Hermann, Kommiſſär des 
Generalamtes in Walhington, hat für 
die zahlreihen Gejuchiteller um Aus- 
funft über die Kiowa-, Comanche- und 
Apache -» Indianerländereien folgendes 
Rundſchreiben druden laſſen: 

„Inſtruktionen ſind mir in betreff 
des Geſetzes vom 6. Juni d. J., worin 
die Eröffnung jener Ländereien für 
Anfiedler verfügt wird, noch nidht er- 
teilt worden. Dies Gejeg lautet im 
Auszuge wie folgt: Die unter diefem 
Vertrag erworbenen Ländereien jollen 
durch eine Proflamation des Präfiden- 
ten innerhalb ſechs Monaten, nachdem 
das den Indianern zufommende Land 
an dieje verteilt (allotted) ift, der Be— 
fiedelung eröffnet und darüber im Ein- 
flang mit den allgemeinen Beſtimmun— 
gen der Heimftätte- und townside=&e- 
jege der Ber. Staaten verfügt werden, 
mit dem Vorbehalt, daß außer den ge= 
feglih vorgefchriebenen Einſchreibege— 
bühren der Bewerber zur Zeit, wo er 
feinen final proof (endgültigen Aus: 
weis) unterbreitet, für jeden Acre 81.25 
bezahlt und mit dem weiteren Vorbe— 
halt, daß eine jede Berion, melde das 
Land in Belig genommen, 14 Monate 
lang darauf gewohnt und es kultiviert 
bat, dasjelbe nah Bezahlung von 
$1.25 per Acre ohne weiteres als ihr 
Eigentum betradhten fann. Die Rechte 
aller ehrenhaft entlafjener Unionsjol- 
daten des Rebellionskrieges, wie in den 
diesbezüglichen Geſetzen namhaft ger 
macht, ſollen nicht verkürzt werden. 
Irgend eıne Perſon, welche verjucht 
bat, aber aus irgend einem Grunde er- 
folylos war, einen Befigtitel für ir- 


gend eine Heimftätte unter den beftehen- 
den Gejegen zu erlangen, oder die An— 
meldung (making an entry) unter 
der jogen. commuted Beftimmung des 
Heimftättegefeges (Erwerbung des Lan- 
des nach 14monatlichem Bewohnen des 
felben gegen Erlegung des geleglidhen 
Minimalpreifes) gemacht hat, ſoll 
qualifiziert fein, fih für eine Heim- 
ftätte auf diefen Ländereien eintragen 
zu lafien. Irgend ein qualifizier- 
ter Bewerber, mwelder Land auf ei- 
nem Gebiete befißt, das an dieſe bier 
zu eröffnenden Ländereien grenzt und 
defien urfprünglide Schenkung we— 
niger als 160 Acres im ganzen um: 
faßt, foll berechtigt jein, auf dem der 
Befiedelung frei zu gebenden Lande, 
wo dieſes direft an feine Heimſtätte 
grenzt, nod jo viel zu beanjpruden, 
um das gefamte Areal auf 160 Acres 
zu bringen. Der Erwerb foldhen Lan— 
des ift den nämlichen Beitimmungen 
unterworfen, wie bei anderen Bewer: 
bern in Betracht fommen. Anfiedler, 
welche ſich auf dem Zeil der Yändereien, 
welcher als „Neutraler Streifen“ be- 
tannt ift, niedergelafjen haben, ſollen 
für die Dauer von 30 Tagen das Vor— 
recht auf das von ihnen bewohnte und 
verbeflerte Land haben. 

Geltionen 13, 16, 33 und 365 in je= 
dem Tomnihıp ſollen für Schulzmede, 
für den Bau einer Univerfität, von 
landwirtſchaftlichen Lehranftalten, ei- 
ner Normalſchule und öffentlichen Ge: 
bäuden des Territoriums und künfti- 
gen Staates Oklahoma, referiert fein, 
AX 

Wie aus obigem zu erſehen iſt, 
wird eine Beſiedelung genannter Län— 
dereien jeitend Auswärtiger nicht eher 
geflattet jein, bi die Indianer ihre 
Parzellen zugeteilt befommen haben 
und der Präfident eine diesbezügliche 
Proflamation erlaffen haben wird. 

In legterer wird erjt genau ange- 
geben werden, wann die erwähnten Ge— 
biet3teile befiedelt werden können. 


Für Heimftättefudher. 








Die Receiver der Zandofficen in Ofs 
lahoma veröffentlichten diefer Tage ein 
Zirkular, welches einen Ausichnitt des 
im legten Juli vom Kongreß paffierten 
Geſetzes bezüglich der Heimftätteberech- 
tigung von Frauen enthält. Der In— 
halt desjelben lautet wie folgt: Wenn 
eine verheiratete Frau unter Ddiejem 
Geſetze eine Heimftätte- Eintragung ma— 
chen will, jo hat der Receiver zu verlan: 
gen, daß die Frau dur ein Affidapit 
beſcheinigt, daß fie vor ihrer Verheira— 
tung fi auf der betreffenden Heim: 
ftätte niederließ, diefelbe verbefiert hat 
und feither auf dem Landftüde wohnte 
und ed als eine Heimflätte für fich felbft 
bezogen hat und daß der von ihr ge 
heiratete Mann zur Zeit ihrer Berbei- 
ratung feinen Anspruch auf ein fepara- 
te3 Landſtück unter dem Heimſtättegeſetz 
gemadt hat. Die Frau foll außer: 
dem das Datum ihrer Niederlaffung 
und Berheiratung angeben und das 
reguläre Heimſtätte-Affidavit ausfertie 
gen, welches bemweilt, daß fie ander- 
wärts für die Heimftätte-Eintragung 
geleglich berechtigt ift. 





Der Fruchtgarten. 





Der Baumgarten ſowohl wie aud 
die Fruchtſträucheranlage follte und 
muß den Sommer bindurdh immer 
forgfältig und regelmäßig bearbeitet 
werden, um das Unkraut zu zerjtören 
und die Feuchtigkeit im Boden zu hal— 
ten. 

Die friſch aufſchießenden Himbee— 
rentriebe, die Fruchtruten fürs nächſte 
Jahr liefern ſollen, ſollten von Zeit zu 
Zeit zurückgeſchnitten werden, und zwar 
ſobald ſie jedesmal einen Trieb von 





etwa zwei Fuß lang gemadt haben; 


dadurch werden die Ruten geziwungen, 
Seitentriebe zu maden, die fih dann 
gewöhnlid viel ftärter und fräftiger 
auswachſen, ald wenn man den Kopf: 
trieb unverfürzt wachſen läßt, auch 
fruchtbarer wird die Rute und erzeugt 
im nädften Jahre mehr und größere 
Früchte. 

Die gewöhnlich immer in großer 
Zahl neu aufſchießenden Ruten der 
Brom: und Himbeeren müfjen gebörig 
verdünnt werden, es bleiben nur jo 
viele Ruten wachſen, als Fruchttriebe 
an jedem Stode fürs nächſte Jahr er- 
wünſcht find. Dieſes Verdünnen muß 
beizeiten geſchehen und muß fortgeiegt 
werden, jo oft fich wieder neue Sproſſen 
über dem Boden zeigen, die unnüß 
wachſenden jungen Triebe entziehen 
nur den Stöden einen Zeil ihrer Nah» 
rung, wodurch dieje in ihrer Frucht— 
barkeit ſtark beeinträchtigt werden. Es 
dürfen feine überflüffigen Triebe fi 
entwideln. Nadläjfigkeit in diefer Hin- 
ficht ift es gerade, die fo viele Pflan- 
zungen mit diefen Fruchtſträuchern 
fohließlich als einen undurddringliden 
Buſch erſcheinen lafjen, deilen Frucht— 
barkeit und Ertrag faſt alles zu wün— 
ſchen übrig läßt. 

Auf die jungen und friſchgeſetzten 
Obſtbäume fol man ein wachſames 
Auge haben und darauf jehen, daß fie 
rihtig und ſymmetriſch ihre Zweige 
anjegen und weiterbilden. Alle als 
überflüffig erfcheinenden jungen Triebe 
entfernt man am beten gleich in der 
Jugend durd Abzwiden mittelft Dau- 
men und Zeigefinger. Dies ift die 
befte Art des Schnitte bei jungen Obſt— 
bäumen, denn warum ſoll man erft 
dem Baume erlauben, unnüßes Wachs— 
tum zu maden, das früher oder jpäter 
doch entfernt werden muß und dann 
dem Baum nur größere Verwundun— 
gen durch das Entfernen beigefügt wer— 
den müſſen. Auch die älteren Bäume 
fann man daraufhin während des 
Sommerd mehrere Male durdfeben, 
um die Waflerfhoflen und fonftwie 
unerwünſchtes Holzwachstum gleich im 
Keime zu entfernen. — Ein Frucht» 
baum foll auch eine gefällige Form ha— 
ben und eine ſchöne Erſcheinung bieten 
und darum follte man bei der Anzucht 
eines Baumes auch hierauf fein Auge 
richten. Schönheit und Nüplichteit 
läßt ſich Hier recht gut miteinander ver- 
binden. 


ern. — 


Das Neuefte: eine Krofodilferm! 





Ein findiger Mann in Macon, Ga., 
will durd) die Züchtung von Krokodi— 
len rei werden. Er ift gegenwärtig 
damit beichäftigt, einen 300 Acres um- 
fallenden Sumpf zu einer „Alligator- 
Farm“ einzuzäunen. In demjelben 
hat er 37 Zuchttiere untergebracht. 
Die Krokodile jollen fi faſt jo raſch 
vermehren, wie die Kaninden, und der 
Unternehmer hat bereits jo viele Be- 
ftellungen an Hand, als er während der 
nächſten zwei Jahre nur irgendwie aus— 
führen kann. Die Tiere find neuer- 
dings wegen ihres Felles, das mannig- 
fache Verwendung in der Manufaktur 
findet, ſehr geſucht. 





Einegute, billige Schmiere 
für Schuhwerk: 2 Teile guter 
Fiſchthran, 1 Zeil Klauenfett und 1 
Teil Schweinefett werden gemiſcht und 
bei gelinder Wärme zufammengefhmol- 
zen. Beim Gebrauh wird dieſe 
Schmiere womöglich warm mit einem 
Pinfel aufgetragen, wobei beionders 
die Nähte gut zu beftreihen find. Das 
Gemiſch konjerviert das Leder, erhält 
es weich und geſchmeidig und jhüßt es 
volltommen gegen das Eindringen des 
Schneewaſſers. Es ift mindeftens eben- 
fogut, wo nicht befier, als die im Han- 
del vorlommenden teuren Schmiermit- 





tel. 
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Alennonitiſche Bundfchan, 


26. September 








Beitereignille. 


Die ruſſiſche Zirkular = Note zur 
Friedens: Aktion. 


Die bereits telegraphifch im Auszuge 
gemeldete ruffiihe Zirkularnote liegt 
jest im Wortlaute vor. Aus Peters 
burg wird unterm 1. September ge: 
ſchrieben: 

Der „Regierungsbote“ bringt fol— 
gende Mitteilung der Regierung: 

Auf dem Kriegsſchauplatze in Pet— 
ſchili Haben in der legten Zeit die mili— 
tärifhen Begebenheiten eine jo uner- 
wartet rafde Wendung genommen, daß 
es einer verhältnismäßig unbedeuten=- 
den Zruppenabteilung der Verbünde- 
ten, deren Aufgabe darin beftand, Die 
belagerten auswärtigen Geſandtſchaften 
und die Ausländer zu befreien, gelun— 
gen war, nicht nur dieſen Haupt;zweck 
zu erreichen, jondern auch in der Haupt: 
ftadt des Himmliſchen Reiches konzen— 
trierte Revellenbanden auseinanderzu: 
treiben und Maßregeln zur Sicherſtel— 
lung der Verbindung mit Peling zu 
ergreifen. Diefe günftigen Umjtände 
verändern jedoch feinesfalls 
das früher vorgezeihnete Programm 
Rußlanos, deſſen Grundprinzipien 
in der letzten Regierungsmitteilung 
enthalten find. Rußland hat, wie in 
der Mitteilung gejagt wind, China 
den Krieg nidt erklärt. Die 
ruffiihen Truppen betraten das Terri— 
torium feines Nachbarſtaates mit be: 
ftimmten Zweden, deren größter 
Zeil gegenwärtig erreicht ilt. 

Um für die Zutunft feinen Anlaß zu 
irgend welchen Mißverſtändniſſen oder 
untichtigen Deutungen bezuglich der 
weiteren Abſichten Rußlands zu geben, 
gerubte der Kaiſer, dem Verweſer des 
Minifteriums des Auswärtigen zu be— 
fehlen, an die im Auslande accreditier- 
ten ruffiihen Vertreier folgendes Zir- 
tular- Telegramm zu richten: 

Zirkular Telegramm des Verweſers 
des Minifteriums des Auswärtigen 
bom 5. Auguſt 1900: 

Die nächſten Ziele, welche die kaiſer— 
liche Regierung gleid vom Anfang der 
chineſiſchen Wirren bezwedte, beftanden 
in folgendem: 

1. Shyug der ruſſiſchen Ge- 
ſandtſchaft in Peking und Sicher— 
ſtellung der ruſſiſchen Unterthanen 
vor den verbrecheriſchen Abſichten der 
chineſiſchen Rebellen. 

2. Der chineſiſchen Regierung im 
Kampfe gegen die Wirren im Intereſſe 
der baldigen Herſtellung der ge— 
ſetzlichen Ordnung der Dinge ım 
Reihe Hilfe zu leiften. 

Als infolgedefien alle interejierten 
Mächte beſchloſſen, mit den gleidyen 
Zielen Truppen nad) China zu jenden, 
ſchlug die ruſſiſche Regierung als Richt— 
ſchnur bezüglid der dinefiihen Bege— 
benheiten folgende Grundprinzipien 
vor. 

1. Aufrehterhaltung des 
gemeinfamen Einverneh— 
mens der Mädhte. 

2. Aufrehterhbaltung der 
früheren Staatdordnung in 
Ghina. 

3. Befeitigung von allem, was 
zu einer Wufteilungdes Himm- 
liſchen Reiches führen könnte. 

4. Mit gemeinfamen Kräften die 
Einſetzung einer gelegliden 
Zentral- Regierung in Pe 
fing zuermöglichen, welde allein 
imftande ift, Ordnung und Rube zu 
bewahren. 

In diefen Punkten beftand faſt zwi- 
ſchen allen Mächten ein Einvernehmen. 
Da die kaiferlihe Regierung feine an- 
deren Zmede verfolgt, wird fie aud 
weiter ſandhaft ihrem früheren 
Altionsprogrammetreublei- 
ben. Wenn der Gang der Ereig- 
niffe, wie der Angriff der Rebellen 





und eine Reihe feindfeliger Handlun- 
gen der Chineſen an der Grenze unfe: 
res Staates, wie die Beichiekung von 
Blagoweftienst, Rußland zur Ein- 
nahme von Niutihwang und zum Ein- 
rüden feiner Truppen in das Gebiet 
der Mandſchurei veranlaßten, fo kön— 
nen ſolche zeitweiligen Maß— 
regeln, melde ausſchließlich durch 
unumgänglide Notwendigkeit herbor- 
gerufen wurden und nur den Zweck 
hatten, aggreifive Handlungen der dji- 
nefilhen Rebellen abzumwehren, feines: 
falls von irgend welden jelbftiücdhtigen 
Plänen Zeugnis geben, die der Politik 
der faiferlihen Regierung vollkommen 
fremd find. Sobald in ver Mand- 
Ihurei die fefte Ordnung 
wiederhbergeftellt und die 
unumgängliden Maßregeln zum 
Schutze der Eifenbahnen er- 
griffen fein merden, deren Bau 
nad) einem befonderen formellen Ein- 
vernehmen mit China bezüglid der 
Konzeifion, welche der Gejellihaft der 
Chineſiſchen Oftbahn verliehen wurde, 
gefichert ift, wird auch Rußland nicht 
ermangeln, feine Truppen aus diefen 
Gebieten des Nahbarreiches zurüdzuru: 
fen, vorauägejegt, daß dem die Hand- 
lungsweiſe anderer Mächte nit im 
Wege fteht. Unzweifelhaft bleiben die 
Intereſſen der anderen ausmärtigen 
Mächte wie der internationalen Gejell- 


eine geſetzliche chineſiſche Re 
ıgierung die Zügel in die Hände ge- 
nommen und mit Bollmadten verfehene 
Vertreter zu Verhandlungen mit den 
Mächten ernannt haben wird, wird 
Rußland nah Einvernahme mit allen 
ausmwärtigen Regierungen feinerfeits 
nicht ermangeln, feine zu diefem Zwecke 
Bevollmädtigten nad jenem Orte zu 
fenden, wo die Verhandlungen ftattfin- 
den follen. Indem wir Ihnen empfeh— 
len, all dies der Regierung, bei der Sie 
accreditiert find, zur Kenntnis zu brin- 
gen, hoffen wir, daß dieſelbe unjere 
Anfichten teilen werde.“ 
(Ill. Staatsztg.) 








China. 

Taku, 20. Sept. — Die Verbün— 
deten griffen bei Tagesanbruch die 
Forts von Peitang an. Es ift ein hef— 
tiges Gejhügfeuer im Gange. 


Waſhington, D. E., 20. Sept. 
— Das Kriegsdepartement erhielt heute 
eine zum Zeil verftümmelte und un= 
deutliche Depeſche von General Chaffee, 
in welcher er mitteilt, daß er feine 
Truppen zwiſchen Peking, Yang-Tſun 
und Tien Tſin zu verteilen gedenkt und 
an dem letzteren Platze nur ein Batail— 
lon zurücklaſſen will, weil das Land 
daſelbſt niedrig und ſumpfig iſt. Er 
nimmt an, daß die übrigen Mächte 





ſchaften in dem von Rußland beſetzten, 


Philippinen. 

Waſhington, 20. Sept.—Eine 
Depeiche des Generals MeArthur beitä- 
tigt den von der Afjociierten Prefle aus 
Manila gemeldeten Bericht über die 
‚ Thätigfeit der Infurgenten. Die De- 
‚pefche Iautet folgendermaßen: „Ma- 
nila, 19. September. Beträdhtliche 
Thätigkeit in Luzon. Aus der Gegend 
von Garig und Eflella, in der Provinz 
Iſabella, Kämpfe berichtet. Die auf 
500 Mann angegebene Stärke der In— 
furgenten ift wahrſcheinlich ſtark über- 
trieben, aber genügend, um in dem 
bisher ruhigen Gebiet Unruhen hervor— 
zurufen. Aus der Provinz Ilokan be— 
richtet der Brigadegeneral Samuel 
Young zahlreiche Kleine Kämpfe und 
bat Berftärtungen von Kavallerie und 
Sinfanterie verlangt. Die Gegend nörd— 
lid von PBafig und ganz Bulacan be— 
findet fi im Aufſtande und zahlreiche 
Kämpfe mit Kleinen Infurgentenban— 
den find an der Tagedordnung. 

Am 16. September griff Capt. D. 
Mitchell, vom 15. Anfanterie-Regt., 
mit 90 Mann in der ‘Provinz Laguna 
den Inſurgentengeneral Gailles mit 
800 Mann an. Es entſtand ein ber: 
zmweifelter Kampf, der ſchließlich mit ei- 
nem Rüdzug nad) Siniloa endete. Die 
Unjrigen verloren dreiunddreißig Pro: 
zent ihrer Mannſchaft. 





während des Winters wenigjtens einige | 


Dreiunddreißig Prozent ift ein ſehr 





Pan-Amerikanifche Ausftellung in Buffalo, U. V., im Dahre 1901. 
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für den internationalen Handel offenen 
Hafen Niutſchwang, wie auch auf den 
&ifenbahnlinien, die von unjeren Trup= | 
pen wiederhergeftellt wurden, unverlegt 
und völlig gelichert. 

Durch die Einnahme Pekings ift die 
erfte Hauptaufgabe, welche ſich die kai— 
ferliche Regierung feßte, die Befreiung 
der Vertreter der Mächte jamt allen 
Fremden, die fi in der belagerten 
Stadt befanden, erreicht. Die zweite 
Aufgabe, das ift die Mitwirkung der 
geleglihen Zentralregierung zur Her— 
ftellung der Ordnung und regelmäßi- 
gen Beziehungen zu den Mächten, 
ſcheint bisher noch ſchwierig infolge der 
Mbreife des Kaiſers, der Kailerin-Re- 
gentin und des Tſung-li-Yamen aus 
der Refidenz. Unter jolden Umftänden 
findet die faiferlihe Regierung feinen 
binreihenden Grund dafür, daß die 
bei der chineſiſchen Regierung accredi- 
tierten Gelandtihaften weiterhin in 
Peking verweilen, da diefe Regierung 
abmwejend ift, weshalb der Kaiſer aud 
feinerfeit3 gefonnen ijt, feinen Geſan— 
dten, den mirkliden Staatörat dv. 
Giers, mit dem ganzen Miffionsbe- 
ftande nah Tientſin abzube- 
rufen, wohin denjelben ruffiiche 
Truppen begleiten werden, 
deren Gegenwart infolge des mieder- 
holt kundgegebenen Entſchluſſes, über 
die urfprünglich geftellte Aufgabe nicht 
hinausgehen zu wollen, von nun an in 





auf unfere Truppen in Niutihwang 





Peting zwedlos erſcheint. Sobald 


Tıuppen in Peking laflen werden. 
Erſt ein Regiment ruſſiſcher Truppen fei 
nad Tien Tfin zurüdgezogen worden. 
Die Zuftände in Peking befjerten fi 
etwas. Gärtner fümen häufig in die 
Stadt und bräcdten Lebensmittel. Der 
Handel werde allmählich wieder aufge- 
nommen. Er habe eine Erpedition un— 
ter Wilſons Kommando nah Weiten 
zu abgefandt, um die Borer aus der 
Gegend, aus melder die Kohlen für 
Beling bezogen werden müſſen, zu ver- 
treiben. 

In einer zweiten Depeſche von Ge- 
neral Chaffee macht derjelbe Mitteilung 
über die Niedermegelung verſchiedener 
amerifanifher Miffionare. Die De- 
peiche befagt: Folgendes wird bier als 
zuverläffig angenommen: Zwei Töch— 
ter von Atwater und 26 andere wur 
den am 9. Juli in Tayuan ermordet. 
Glapp und Frau und vier andere wur» 
den am 31. Juli in Tuiku niederge- 
megelt. Atwater, Frau und zwei Kin— 
der, ſowie jech3 andere wurden am 15. 
Auguft von ihren Begleitern in der 
Nähe von Ben Tihau Yu in der Pro» 
vinz Shan-Si ermordet. Diefelbe De- 
peihe meldet, daß ſechs Perſonen, 
Diron und Frau, Occurren und Frau, 
ein lediger Herr und eine ledige Dame 
aus einer Milfion 30 Meilen nördlich 
von Zaluan in das Gebirge enttommen 
feien. Sie waren zu Bferde und find 
wahrſcheinlich ihren Verfolgern ent: 
wiſcht. 


bedeutender Verluſt und deutet auf ei— 
nen verzweifelten Kamf hin, bei wel— 
chem die Offiziere ſowohl als auch die 
Mannſchaften die größte Tapferkeit be— 
weiſen mußten. 

Der Verluſt der Inſurgenten betrug, 
foviel ermittelt werden konnte, zehn 
Tote und zwanzig Verwundete, unter 
den erjteren der Oberft Fidel. 


Manila, 19. Sept. — An einem 
Gefecht zwiſchen einer ungefähr taufend 
Mann ftarten Abteilung Filipinos und 
Abteilungen des 15. und 37. Bundes» 
Ynfanterieregiment® verloren die Ame— 
rikaner 12 Mann an Toten, 26 an 
Verwundeten und 5 an VBermißten. 





Deutichland. 


Berlin, 18. Sept. — Das Aus: 
mwärtige Amt hat allen Mächten eine 
Note zugeitelt, worin angekündigt 
wird, daß nad Anficht der deutichen 
Regierung die Friedensunterhandlun 
gen mit China erft angebahnt werden 
fönnen, wenn diejenigen, melde für die 
verübten Greuel verantwortlih find, 
ausgliefert werden. 

Die Norddeutiche Allgemeine Zeitung 
giebt den Wortlaut der Note wie folgt: 
Ehe die kaiferlihe Regierung diploma 
tiſche Beziehungen mit der dinefifchen 
Regierung anfnüpft, erklärt fie es für 
unerläßli, daß diejenigen Perſonen 
ausgeliefert werden, die ſich als die 





urjprüngliden und wirklichen Anftifter 





der Ausschreitungen gegen das Völter- 
recht erwielen haben, die in Peking vor⸗ 
gelommen find. Die Zahl derjenigen, 
die bloß Werkzeuge für die Ausführung 
der Greuel geweſen find, ift zu groß. 
Maſſenhinrichtungen würden gegen das 
zivilifierte Gemwiflen fein und die mit 
einer folden Gruppe von Führern vers 
fnüpften Umftände können nicht voll» 
ftändig feftgeftellt werden. Aber einige 
wenige, deren Schuld über jeden 
Zweifel erhaben, follen ausgeliefert 
und beftraft werden. Die Vertreter 
der Mächte in Peking find in der Lage, 
überzeugende Beweiſe beizubringen. 
Es kommt weniger darauf an, mie 
viele beftraft werden, als welche Stel» 
lung die Hauptanftifter und Führer 
einnehmen. 

Die Regierung glaubt, auf die Ein- 
fimmigfeit aller Kabinette in betreff 
dieles Punktes zählen zu können, da 
Gleihgültigkeit gegen die Idee einer 
gerechten Bergeltung gleichbedeutend 
fein würde mit Gleihgültigkeit gegen 
eine Wiederholung des Verbrechens. 
Die Regierung jchlägt deshalb vor, 
daß die betreffenden Kabinette ibre 
Vertreter in Peking anmweilen, diejeni- 
gen tonangebenden dinefilhen Perſön— 
lichleiten anzuzeigen, von deren Schuld, 
daß fie die Greuel angeftiftet oder ver» 
übt haben, jeder Zweifel ausgeſchloſſen 
ift. (Ge3.) von Bülow. 

Die Note ift den deutichen Botſchaf— 
tern in Walhington, London, Paris, 
St. Petersburg, Rom, Wien und To» 
fio zugeſchickt worden. 


Berlin, 19. Sept. — Sato, Er- 
ter Setretär der biefigen japaniſchen 
Geſandtſchaft, fagte heute: „Ich glaube 
nicht, daß es ſchwer Halten wird, die 
Mächte zu bewegen, fi mit der deut— 
ſchen Stellung, monad die Schuldigen 
beftraft werden follen, einverftanden zu 
erllären. Die wirklide Schwierigteit 
wird fein, zu entjcheiden, wie hoch fie 
geben follen. Falls fie ſich enticheiden, 
den Prinzen Tuan in die Schuldigen 
einzufchließen, dann werden fie finden, 
daß er an der Kaiferin-Regentin einen 
Rückhalt hat. 

Rußland wird meines Erachtens feine 
Truppen nit aus Peking zurüdziehen, 
da Deutihland und die anderen Mächte 
bleiben. Es wird einlehen, daß die 
Umftände ſich geändert haben und daß 
es ebenfall3 bleiben muß. ‘‘ 

Der Chef einer der Botichaften be= 
merkte heute nachmittag über die Frage: 
„Wahrſcheinlich werden alle interejfier- 
ten Mächte damit einverjtanden jein, 
Deutichlands Vorſchlag anzunehmen, 
Rußland möglicherweife ausgenommen, 
das bis jegt forgfältig vermieden hat, 
die Beftrafung der Schuldigen zu er- 
wähnen. Die Vereinigten Staaten 
werden den Vorſchlag gewiß anneh— 
men.” 
gen faſt ausnahmslos die Zirkularnote. 
Der „Lolalanzeiger“ jagt: „Bloß der 
Umftand, daß jemand eine betannte 
Perjönlichteit ift, genügt nicht für die 
Annahme, daß er fchuldig if. Die 
Minifter in Beling müfjen Beweile ge— 
gen jede beſchuldigte Perfon beibrin- 
gen.” 





Südafrifa. 

Spiglop, 18. Sept. — General 
Biljoen, Nachfolger General Bothas 
im Oberbefehl über die Transvaal— 
truppen, rüdt, wie verlautet, mit 3000 
Mann und 30 Geihügen nordwärts in 
der Richtung dom Hectoräpruit vor. 
Er ift als der „Feuerbrand“ bekannt 
und wird verſuchen, den Krieg in die 
Länge zu ziehen.. 


Im Haag, 19. Sept. — Die Re- 
gierung der Niederlande hat Nachricht 
erhalten, daß Herr Krüger das Aner- 
bieten, ein Kriegsſchiff zu feiner Ver- 
fügung zu ftellen, um ihn von Zourenzo 
Marques nad) Holland zu bringen, an= 
genommen hat. 





Die deutſchen Zeitungen billie _ 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 








China. 


Waſhington, D. C., 22. September. 
— Das Staat3departement veröffentlichte 
heute den Wortlaut der an die Regierun- 
gen Deutichlands, Rußlands und Chinas 
auf Anfragen bezüglich der Haltung der 
Ver. Staaten gegenüber verjchiedenen 
Phaſen der chinefischen Frage gerichteten 
Antworten. Die von der Prefje gemach- 
ten Borangaben über den Inhalt diejer 
Noten Haben fich als richtig herausge— 
ftellt, denn obwohl in den Schriftftüden 
nirgends eine Andeutung über das Zu— 
rüdziehen der amerifaniichen Truppen 
aus China enthalten ift, geht doch aus ei- 
ner vom Flottendepartement vor der Ber- 
öffentliching der Noten abgegebenen amt- 
lichen Erklärung hervor, daß die Negie- 
rung endgültig beſchloſſen Hat, eine jo 
mwejentliche Reduktion ihrer Militärmacht 
in China vorzunehmen, daß e3 mit einer 
Burüdziehung der Armee gleichbedeutend 
iſt. 

Die Antwort auf die Note Deutſchlands, 
zu Händen des deutſchen Geſchäftsträgers 
Speck von Sternburg, welcher die Note 
in einer vom 18. September datierten 
Eingabe dem Staatsdepartement über— 
mittelt hatte, lautet: 


„In Beantwortung Ihrer Anfrage vom 
18. ds. Mts. bezüglich der Haltung der 
Regierung der Ber. Staaten in Bezug auf 
die eremplarijche Beitrafung der Haupt- 
anftifter der in Peking begangenen Ber- 
brechen gegen das Bölferrecht Habe ich die 
Ehre, folgende Erklärung abzugeben: 

Die Regierung der Ver. Staaten hat 
von Anbeginn ihre Abficht fundgethan, 
ftrenge Rechenſchaft von den verantwort- 
lichen Urhebern irgend welcher, amerifa- 
niichen Bürgern in China zugefügten Un- 
gerechtigfeiten und Gemwaltthaten zu for- 
dern. Dieje Ungerechtigfeiten find nicht 
nur in Beling, jondern in vielen Teilen 
des Slaijerreich3 borgefommen, und eine 
Beitrafung derſelben gilt hier als wejent- 
liche8 Element eines wirkungsvollen Ab- 
fomme:3, welches eine Wiederholung jol- 
cher Ausichreitungen verhindert und für 
die Dauer Ruhe und Frieden in China 
Ichafft. Es ift jedoch die Ansicht diejer Re— 
gierung, daß feine Strafmaßregeln jo 
wirkungsvoll jein fünnen, wie die Degra- 
dierung und Beitrafung der berantmwort- 
lichen Urheber durch die faijerliche Regie- 
rung jelbft, und es erjcheint.nur als ein 
Akt der Gerechtigkeit China gegenüber, 
wenn jeiner Regierung die erjte Gelegen- 
heit gegeben wird, dies zu thun und fich 
vor der Welt zu rehabilitieren. Ohne da- 
ber von ihrer Abficht, ftrenge Rechenjchaft 
zu fordern, abzugehen, iſt die Regierung 
der Ber. Staaten nicht geneigt, fich dem 
Verlungen anzufchliegen, daß ald Vorbe- 
dingung für die Einleitung diplomatijcher 
Unterhandlungen die chinefische Regierung 
den Mächten diejenigen Perſonen außlie- 
fere, welche nach der Entjcheidung ber 
Mächte jelbit die Hauptverüber der Unge- 
techtigfeiten waren. Auf der anderen 
Seite hält dieje Regierung dafür, daß die 
Beitrafung der verantwortlichen Urheber 
der Gemwaltthaten, nicht nur in Peling, 
fondern in ganz China, eine mejentliche 
Bedingung bei den Unterhandlungen über 
eine endgültige Beilegung ber Wirren bil- 
den jollte. 

Es iſt die Abficht dieſer Regierung, bei 
ber erjten paſſenden Gelegenheit ihre Be- 
vollmächtigten für die Unterhandlungen 
mit China zu ernennen und mittlerweile 
ihren Gejandten in Peking zu ermächti- 
gen, jofort mit den accreditierten Vertre- 
tern der chinefiichen Regierung zu fonfe- 
tieren, um ein vorläufiges Ablömmen zu 
treffen, wodurch eine unbejchränfte Aus- 
übung der Eaijerlichen Macht zur Auf- 
rechterhaltung der Ordnung und zum 
Schuß des Lebend und Eigentums der 

Ausländer in China während der Zeit der 
endgültigen Unterhandlungen mit den 
Mächten geiichert wird.“ 


Peking, 19. Sept. — William Wood- 
ville Rodhill, der Speziallommifjär der 
Ber. Staaten, hat bereits mit dem ameri- 
fanijchen Gejandten Conger eine Unter- 
redung gehabt, iit jedoch noch nicht mit 
dem Prinzen Tiching zuſammengekom— 
men. (3 verlautet, daß er Waihington 
den Rat erteilen wird, die amerifanijchen 
Truppen zurücdzuziehen, jobald dies ohne 
Gefahr geichehen ann. 

Der Plan, die deutſche Gejandtichaft 
von Peking zurüdziehen, ift vorläufig, bis 
weitere Juſtruktionen von Berlin eintref- 
fen, aufgegeben worden. 

Die Ruſſen berichten, daß geitern eine 
Demonitrution der Borer gegen bie Eijen- 
bahn jtattfand und die Deutjchen planen 


die Entjendung einer Erpedition nach Bao 
Ting Fu, jobald ihre Haupt-Truppenmacht 
eintrifft. ' 

Gen. Ehaffee wird fich in nächiter Zeit 
nach Tien Tiin begeben. 


Shanghai, 23. Sept. — In amtlichen 
Kreijen Herricht hier die Anficht vor, daß 
Prinz Tuan zum Mitglied des Großen 
Rats ernannt ift oder ernannt werden 
wird und daß der Taotai von Shanghai 
zum Bropinzialrichter eingejeßt wird, 
während der notorijche Borer Kang Yi 
fein hiefiger Vertreter jein wird, 

Es heißt, daß die auswärtigen Beamten 
bei den Bizefönigen int Yang Tje-Gebiet 
gegen dieje Ernennungen Einwand erho- 
ben haben. 


Berlin, 23. Sept. — In einer Bejpre- 
chung der Antwort der Ber. Staaten auf 
die Note Deutjchlands bezüglich der Beile- 
gung der chineſiſchen Wirren jagt die „Bof- 
fiiche Zeitung” Heute: 

„Amerikas Rücdtritt von dem Konzert 
der Mächte wird Hinfichtlich ihrer diplo— 
matijchen Unterhandlungen feine ernft- 
lichen Folgen haben, doch wird dadurch 
ihre Aufgabe erſchwert werden, injofern 
nicht3 die Unverjchämtheit der Chineſen 
mehr erhöht, al® das Bemwußtjein, daß die 
Harmonie in den Reihen ihrer. Gegner ge- 
ftört ift. Die Handlung der Ver. Staaten 
ift gleichbedeutend mit einem Aufgeben der 
gemeinjamen Intereſſen der zivilifierten 
Welt des Dccident3 und wird mwahrjchein- 
[ich zu einer Verlängerung des Blutver- 
gießens führen.“ 


Waſhington, D. E., 23. Sept. — 
Nachdem die drei diplomatijchen Noten 
über die Lage in China durch Antworten 
an die betreffenden Mächte erledigt iind, 
verhalten fich die Ver. Staaten jegt ab- 
mwartend. Es trafen heute feine Depeichen 
bon Wichtigkeit ein. 

Die Frage der Ernennung einer Kom- 
million für Friedensunterhandlungen 
taucht von neuem auf. Als ein mut- 
maßhliches Mitglied einer folchen Kom— 
mifjion wird Richter William R. Day aus 
Canton, der frühere Staat3jefretär, ge- 
nannt, der ein Mitglied der jpanijch-ame- 
rifanischen Friedenskommiſſion war und 
in China wahrjcheinlich eine „perjona gra- 
ta“ jein würde. Sein ungünjtiger Ge— 
fundheit3zuftand dürfte ihn jedoch abhal- 
ten, die Ernennung anzunehmen. 


Wien, 24. September. — Die Admi—⸗ 
ralität hat folgende Depeiche erhalten : 

„Zalu, 24. September. — Die Rufen 
bejegten geitern die Befeftigungen von Lu— 
Tai.“ 

Lu⸗Tai liegt etwa 40 Meilen nordöſtlich 
von Tien Tſin und etwa 20 Meilen nörd— 
lich von Taku. 


Paris, 24. September. — Frankreichs 
Antwort auf die Note Deutſchlands, in 
welcher die Beſtrafung der Anſtifter der 
Unruhen in China zur Bedingung für die 
Anknüpfung von Friedensunterhandlun- 
gen gemacht wird, iſt nicht vollftändig 
eine Annahme des Vorſchlags. Frank— 
reich macht geltend, daß Beitrafung not- 
wendig ift, doch würde es unter gewiſſen 
Bedingungen unterhandeln, ohne daß die 
ichuldigen Beamten zuvor beftraft wer— 
den. 

Das Auswärtige Amt teilte einem Ver— 
treter der Aſſociierten Prefje Heute mit, 
daß der franzöfiiche Geſandte in Peking, 
Pichon, den Winter in der chinefiichen 
Hauptjtadt zubringen wird, troß der 
Schwierigkeiten des Telegraphendieniteg, 
da Tien Tin nach der PBlünderung der 
Stadt für unbemohnbar gehalten wird. 

Frankreich ift nicht geneigt, jeine aſia— 
tische Flotte zu vermehren, doch werden 
voraussichtlich einige Kanonenboote ge- 
fandt werden, um die Kleinen Ströme zu 
befahren. 


Wajhington, 24. September. — 
Das Staatödepartement murde lebte 
Woche von der Thatjache benachrichtigt, 
daß die franzöfiiche Regierung in ihrer 
Antwort auf die Note Deutichlands eine 
ähnliche Haltung eingenommen habe, wie 
die Ber. Staaten, und dieje Thatjache 
wurde von der Afjociierten Preſſe auch 
berichtet, mit der Hinzufügung, dat Ruß. 
land mit Frankreich in der Sache den 
gleichen Standpunft einnehme Man ijt 
in gewijjen Kreijen geneigt, die Differen- 
zen zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Deutjchland in Bezug auf die Ausliefe- 
rung der chinefiichen Rädelsführer vor 
der Anfnüpfung von Unterhandlungen zu 
verkleinern, und es wird darauf Hinge- 
wiejen, daß unjer einziger Grund für die 
Einnahme einer entgegengejegten Stel— 
lung die fefte Ueberzeugung jei, daß eine 
abjichredende Wirkung auf das chinefiiche 
Volk als Ganzes nur dadurch erzielt wer- 
den fünne, daß ihre eigene Regierung die 
Schuldigen degradiert und beitraft. Die- 








jelbe Strafe würde nach Anficht des 


Staatsdepartements, wenn bon einer 
auswärtigen Macht vollzogen, den Zweck 
einer reformierenden Wirkung vollftän- 
dig verfehlen, da das chinefifche Volk das 
Andenken der Märtyrer verherrlichen 
würde, während die chinefische Negie- 
rung, welche fich das eigentümliche Recht 
der Belohnung und Beitrafung nach dem 
Tode anmaft, die Opfer der Mafregeln 
der Verbündeten vielleicht auszeichnen 
und dadurch einen Antrieb zu einer Wie- 
derholung der Greuelthaten geben würde. 

Er-Senator John W. Fofter erklärte 
heute, daß er nicht an den internationa- 
len Unterhandlungen mit China teilzu- 
nehmen erwarte. Er jagte, Li Hung 
Tichang habe den Wunsch ausgeiprochen, 
daß er nach China fomme und bei den Un- 
terhandlungen behilflich jei, doch glaube 
er nicht, daß jeine Dienfte unter den be- 
ftehenden Berhältnijien von bejonderem 
Wert jein könnten. Außerdem jei e3 eine 
lange Reije, die rauhe Jahreszeit rücde 
heran und er habe fein Verlangen da— 
nach, den fernen Dften noch einmal mwie- 
der zu bejuchen. 


Neufundland. 


St. Johns, 24. September. — Mehr 
als fünfzig franzöfiiche Schiffe von St. 
Pierre werden infolge des kürzlichen Or- 
fans noch vermißt, und es herricht große 
Bejorgnis wegen ihrer Sicherheit. Biele 
jind ohne Zweifel bejchädigt, doch darf 
wohl als jicher angenommen werden, daß 
andere untergegangen find. Das franzö- 
fische Flaggichiff „Jsby“ hat Befehl erhal- 
ten, über die großen Sandbänfe zu kreu— 
zen, um den Umfang der Schiffsunglücke 
zu ermitteln und den Hilfe brauchenden 
Schiffen beizuftehen. 


nn —— 


Inland. 


Aus Galveiton, 


Galvefton, Ter., 22. September. — 
Heute mwurden 64 Leichen aufgefunden, 
darunter 14 in den Ruinen eines Gebäu- 
de3 an der 22. und Beach - Straße. Mit 
Ausnahme der Aufhebung des propijori- 
ichen Hojpitals, welches jofort nach dem 
Sturm in dem Bundeszollamt errichtet 
worden mar, waren heute feine neuen 
Entwidelungen in ber gejundheitlichen 
Lage der Stadt zu verzeichnen. Es find 
jfeit dem Sturm nur wenige Todesfälle 
vorgeflommen. Im ganzen wurden bis 
jeßt 14 gemeldet, alle direkt oder indirekt 
infolge von Verletzungen während bes 
Sturmes. 


— Für die noch in legter Woche von der 
Firma Kuhn, Loeb & Co. und der Natio— 
nal City Bank in New York gejchloffene 
deutjche Anleihe find bedeutend mehr 
Subjfriptionen eingelaufen, als Dies je- 
mals zuvor bei einer Anleihe von ähnli- 
cher Größe in New PYork der Fall mar. 
Bejonders zahlreich waren die jogenann- 
ten Heinen Rapitaliften vertreten und die 
Anleihe ift jehr bedeutend überzeichnet. 
Die beiden Firmen, welche fie vermittel- 
ten, machen von ihrem Rechte der Aus— 
wahl unter den Subjfribenten ausgedehn- 
ten Gebrauch ; jie haben eine Anzahl Sub- 
jfriptionen, die den Charakter einer Spe- 
fulation trugen, jchon vor einigen Tagen 
ausgejchieden und geben den kleinen Ka— 
pitaliften den Vorzug vor größeren Fi— 
nanz - Inftituten. Die deutichen Reichs— 
fchaß-Anmweifungen werden daher in fur- 
zem über die ganzen Vereinigten Staaten 
verbreitet jein. (I. Staatsztg.) 


Ein Wirbeifturm. 


St. Paul, 24. Sept. — Eine Spezial- 
depejche aus Faribault, Minn., bejagt: 
Es ift bier heute abend die Nachricht ein- 
getroffen, daß Morriston um 6 Uhr von ei- 
nem Wirbelfturm heimgejucht und daß 
acht Perjonen getötet wurden, während 
eine große Anzahl vermißt wird. Der Be- 
richt ift jehr mager. Ein großer Baum 
wurde entmwurzelt, in die Höhe gehoben 
und über das Dach eines Hauſes hinüber- 
getragen, bis er jchließlich auf einem 
Badfteingebäude landete, das als Wirt- 
ichaft benußt wird. Das Gebäude wurde 
volftändig zerjtört und aus den Trüm- 
mern die Leichen von 8 Berjonen her— 
borgeholt. Der Bericht jagt nicht, wie 
viel Schaden an Eigentum angerichtet 
wurde, doch befürchtet man, daß derjelbe 
nicht gering ift. 


Hochwaſſer in Teras. 


Aujftin, Ter., 24. Sept.— Gouverneur 
Sayers hat heute abend nach allen Bunt. 
ten jüdlich von hier Warnungen telegra- 
phiert, daß da3 fürchterlichite Hochwaſſer 
in der Gejchichte des Coloradoflufjes, der 
an diejer Stadt vorbeifließt, fich jeßt durch 





die Gebirgsichluchten nach dem Nordwe—⸗ 





Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hal’s Ka- 
tarrh-Kur geheilt werben kann. 

F. J. Cheney & Co., Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney ſeit den legten 15 Jahren gekannt 
und Halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Verbinbdlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weit &Truar, Großhandels-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, Groß- 
bandel3-Droguiften, Toledo, O. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syſ⸗ 
tems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 





ften von hier wälzt und gegen Mitternacht 
bier erwartet wird. Die Warnung wurde 
bom Gouverneur auf Grund folgender 
Depejche ausgejchict : 

„Soldwaithe, 24. Sept. — An Goupver- 
neur Sayers. — Benachrichtigen Sie alle 
Städte am Colorado River und lafjen Sie 
die Sädte die Landortjchaften benachrich- 
tigen, daß der Fluß zehn Fuß höher iit, 
als je zuvor befannt geworden ijt, und 
daß er immer noch reißend ſchnell fteigt. 
Sehr dringend, 

(Gez.) Phil. H. Elements, Mitglied des 
Haufes der Gejeßgebung.“ 

Der Fluß iſt ſeit heute nachmittag bei 
Auftin reißend fchnell geftiegen, und Be- 
richte, die heute abend um 8 Uhr aus Gold- 
waithe eintrafen, jagen, daß das Waſſer 
dort immer noch rajch im Steigen ijt. Ge— 
gen Abend war ber Fluß, wie berichtet 
wurde, 58 Fuß geftiegen. Während ber 
legten vier Tage hat e3 längs des oberen 
Colorado ſtark geregnet und das den Fluß 
herunterfließende Hochwaſſer ift 20 Fuß 
höher als dasjenige, welches im legten 
April den Damm in Auftin durchbrach und 
die Licht- und Kraftanlagen der Stadt zer- 
ftörte, Es wird erwartet, daß das Hoch. 
wajjer gegen Mitternacht an Auftin vor- 
beiftrömen wird, und alle Leute in ben 
Niederungen jüdlich von der Stadt und 
allen Punkten, die per Telegraph oder Te- 
lephon erreicht werden fünnen, find vom 
Gouverneur gewarnt worden, fich jchleu- 
nigſt, ehe die Flut herantommt, in Sicher- 
beit zu bringen. Das plößliche Steigen 
de3 Fluſſes hat große Beftürzung hervor- 
gerufen. 





Houſton, 24. Sept. — Eine Spezialde- 
peiche aus Goldwaithe jagt, daß das Hoch- 
wafler in Colorado zwar feinen Berluft 
an Menjchenleben verurjacht, wohl aber 
alle Brücken zerjtört und Vieh und Ernten 
vernichtet hat. Viele Häuſer find zerſtört 
worden und hundert Familien, die fich 
nach höher gelegenen Stellen geflüchtet 
haben, find obdachlos. 

Eine Spezialdepejche aus Ilano jagt, 
daß der Slanofluß, ein Nebenfluß des Co— 
lorado, 17 Fuß über dem normalen Waj- 
jerftande fteht und große Verheerungen in 
den Thälern angerichtet hat. Verluſte an 
Menfchenleben werden nicht berichtet. 
Aus verjchiedenen Punkten im weſtlichen 
und nördlichen Teras kommt die Nach- 
richt, daß alle Kleinen Flüffe ſtark ange- 
jchwollen find und eine riejige Wafjermajje 
nach den größeren Flüfjen jenden. 





Der Kohlengräberitreif. 


VBhiladelphia, 23. Sept. — Morgen 
früh beginnt die zweite Woche des großen 
Streif3 der Grubenarbeiter im Hartkoh- 
lengebiet und man erwartet Entwidiun- 
gen, weiche auf den Ausgang des Kampfes 
einen wichtigen Einfluß ausüben werden. 

Morgen wird in den Gruben in Schuyl- 
fill County ein Verjuch gemacht werden, 
unter dem Schuße von drei Regimentern 
Staatsmiliz die Arbeit wieder aufzuneh- 
men. Einige der Gruben wurden am 
Samstag auf den Rat des Countyjheriffs 
freiwillig von den Bejigern geſchloſſen, 
um die Unruhen in Shenandoah zu däm— 
pfen. 

Die Grubenbejiger behaupten, daß eine 
genügende Anzahl Arbeiter zur Bearbei- 
tung mehrerer Gruben bereit ift, zur Ar- 
beit zurüdzufehren, wenn fie gegen An— 
ariffe geichügt werden fünnen, Der She- 
riff fand, daß er nicht imftande jei, das 
unrubige Element zu kontrollieren, und 
daber erfüllte ver Gouverneur jein Gejuch 
um Entjendung von Truppen. Es ijt von 
feiner Seite eine Schäßung der Zahl der 
Leute gemacht worden, welche morgen 
möglichermweije wieder an die Arbeit gehen 
werden, doch General Gobin, der Befehls- 


Das altmodifche 
Haarlem Del.... 


Das einzige te und altmodiihe Haarlem 
ſolches wie es Bd Däter und Vorväter aan 
direkt importiert bon &. de Koning Tilly, don Haar» 
fem, Holland, dur Geo. ©. Steketee, Agent. Braun» 
hen Sie nit daB _gefälichte, da es gefährlich if für 
Ihre Gejundbeit. ragt Apotheter nah Haarlem Del 
ımportiert durch Geo. ©. Steketee. Jede Fiaſce ver 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deifen Namen 
—— auf den äußeren Umſchlag im Zeichen de 

potheter Mörjerd mit roter Tinte. Schicht 26c im 
RVoftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Fiaſchen 
Kauft keine andere Sorte. 

Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








haber des Militärs, erließ heute abend be- 
taillierte Befehle über die Verteilung der 
Truppen auf die zu den Gruben führenden 
Landitraßen, wodurch ohne Zweifel die 
Sicherheit aller, die arbeiten wollen, ge- 
währleiftet wird. Was die Streifer die- 
jen Schritten der Grubenbefiger gegenüber 
thun werden, ift ungewiß. Sie behaupten 
nur, daß die Zahl der an die Arbeit Sehens 
den gering jein wird. 

Heute Herrjchte in der ganzen Gegend 
Ruhe. E3 wurden mehrere Majlenver- 
jammlungen abgehalten, doch verliefen 
diejelben vollfommen ruhig. Die Kirchen 
waren alle gut bejucht und die Geiftlichen 
ermahnten die Streifer, jich gut aufzufüh- 
ren und ich des Trinfens zu enthalten. 


Shenandoah, Pa., 23. Sept. — Ob- 
wohl heute hier die tiefſte Ruhe des Frie- 
dens herrjchte, hegt man doch allgemein 
die Anficht, da fich morgen früh die auf- 
rühreriichen Scenen von Freitag wieder— 
holen werden. Die GSuperintendenten 
jämtlicher Gruben in der Nachbarichaft 
diejer Stadt und Shamokins erklärten 
heute von neuem, daß fie morgen den Be- 
trieb wieder aufzunehmen beabfichtigen. 
Die Streifer behaupten jedoch, daß es 
ihnen nicht gelingen werde, wenigſtens 
nicht in den Gruben von Shenandoaf. 





Eine glüdlihe Frau. 

Folgender Brief an Dr. Peter Fahrney, 
Chicago, Ill., braucht keine Erklärung. — 
„Bethlehem, Pa. Werter Herr Doktor! 
Das Probefiftchen von Forni’3 Alpenfräu- 
ter Blutbeleber fam in unjeren Beſitz. Er 
wirkte wie Zauber. Ex befreite meine 
Frau von einem jchweren Kopfweh und 
Herzklopfen. Wenn fie morgens aufjtand, 
war fie faum imjtande ihre Haushal- 
tung zu verjehen, der Kopf jchmerzte fie 
zu jehr und fie fühlte ſchwach und müde, 
Nun ift fie auf zum frühften und fingt 
mit den Lerchen um die Wette. Der 
Blutbeleber brachte eine große Verände— 
rung bei ihr hervor, wofür wir Ihnen 
ehr dankbar find. Achtungsvoll, C. 3. 
Steyers.“ — Der Blutbeleber ift nicht in 
den Apotheken zu finden, jondern wird 
nur durch Zofal-Agenten verkauft. Sollte 
feine Agentur in der Gegend jein, jo wen- 
de man ſich jofort an den Eigentümer, 
Dr. Beter Fahrney, 112—114 So. Hoyne 
Ave., Chicago, ZU. 





Sier ift, was Dich heilt! 
Was? Leiden ber Frauen und Mädchen. 

Alle Leiden, verurjacht durch Eonftitus 
tionelle Störungen, welche fich in Zer- 
ftreutheit der Gedanken, Arbeitsjcheu, 
Mißtrauen, Mutloiigkeit, Schlaflofigkeit 
Schlafjucht, jchmerzhafter Menftruation, 
Schmerzen während der Periode des Le— 
bensmwechjel®, äußern, werden durch Dr. 
Eng’ „Benedilta Senefia Aurens Co.,“ 
ficher geheilt. Preis $1.00 per Flaiche ; 
ſechs Flajchen für $5.00.. Zu Haben bei 
Medizinhändlern, in Apotheken oder auch 
direft zu beziehen von Dr. J. J. Entz, 
Hillsboro, Kanjas. 





Die „Rundſchau“ von jekt bis 
Neujahr zur Probe für 14 Gents. 
Shift Poſtmarken. 


KAennonitiſcher 
Unterſtuͤhungs - DBerein, 


In Mountain Lake, Minn., beiteht ein 
Mennonitijcher Unterjtügungs- Verein, 
deſſen Zweck die gegenjeitige und ſyſte— 
matijche Unterftüßung der Witwen und 
Waiſen jeiner Mitglieder ijt. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf unjer Unternehmen 
lenten. 

Allen fich für diefe Sache intereifie- 
renden Brüdern wird auf Verlangen 
und Angabe der Adrefje ein kurzer Abriß 
dieſes Vereins zugejchicdt. 

Ale Korreipondenz und Anfragen 
adreſſiere man an den Schriftführer des 
Vereins, H. P. GOERTZ, 








Mountain Lake, Hinn. 





Aennonitiſche Rundſchau. 


26. Sept. 1900. 








Hausarzt. 
Mäfigfeit. 








— Ein gefunder Schnaps eriftiert 
überhaupt nit; es giebt nur Grad— 
unterſchiede in der Gefährlichkeit. 


— Nach dem Urteil fachverftändiger 
Herzte find etwa 25 Prozent aller 
männliden Frrjinnigen Opfer des 


Trunks. 


— Wenn der Staat das Recht hat, 
Verbrechen zu beſtrafen — ſogar mit 
dem Tode — ſo hat er auch das Recht, 
Verbrechen zu verhüten. Und letzteres 
kann er am beſten dadurch thun, daß er 
der Trunkſucht ſteuert. 


— Dr. A. Baer, Verfaſſer des Wer— 
tes „Der Alfoholismus”, läßt fich wie 
folat vernehmen: „Der Altohol ift der 
größteryeind, weil er ein unmwiderftehlich 
franthaftes Bedürfnis nach dem berau- 
Ihenden Gift hervorruft, das in dem— 
jelben Grade zunimmt, al3 die Selbit- 
achtung und der Hraftvorrat des Trin- 
ferö abnimmt.“ 


— Die gegorenen Getränte, bejon- 
ders der Wein und die ftarten Bierjor- 
ten, find in einer Beziehung gefährli- 
her al3 der Branntwein. Sie wirken 
langfamer, unmerflider, ziehen an als 
Förderer der Gejelligfeit, werden ge— 
priejen und befungen und täufchen da= 
dur die Menjchheit vielmehr, indem 
fie ih als ihre unentbehrlidhiten 
Freunde feft einnijten. 


— Th. Brecht, ein deuticher Schrift- 
fteller unjerer Zeit, hat unlängft fol- 
gende derbe, aber wahre Worte geſpro— 
hen: „Der Deutihe thut, wenn er 
patriotifch ift, auch nicht viel anderes, 
als was er jonjt zu thun pflegt: er 
trinkt. Geht unfer Volk zu Grunde, jo 
gebt es am Suff zu Grunde.“ Das 
amerifanifhe Bolt dürfte ebenfalls 
über diele Worte nachſinnen, zu jeinem 
eigenen Borteil. 


— Folgen de3 Trinkübels. 
1. Es verurfaht Armut. Wer fich nicht 
die Zeit nimmt, auszuredhnen, wie viel 
Geld für ftarfe Getränte ausgegeben 
wird, kann fih faum einen Begriff 
machen von der Sade. Weltreiche find 
zu Grunde gegangen, weil diejes Uebel 
überband genommen bat. Wie viele 
„arme Familien“ haben wir, die arm 
find, weil der Mann dem Trinken er- 
geben ift. Selbit bei jehr mäßigem 
Gebrauch geiftiger Getränte häufen fich 
die täglichen Ausgaben in einem Yahr 
zu einer ſchönen Summe Geldes an, 
wofür Mehl, Kleider, Schuhe u. |. w. 
gekauft werden könnten. 

2. Es ihadet der Geſundheit. Daß 
der Trunfenbold in ein frühes Grab 
fintt, ift nichts Neues. Unmäßigfeit in 
irgend einer Hinficht ijt der Gefundheit 
ſchädlich, beſonders aber das Trinken. 
Das Nervenſyſtem zerrüttet, die Hände 
ſchwach, die Beine ſchlaff, die Augen 
trübe, die Geſichtsfarbe ins Rote oder 
Blaue übergehend, ift der Unmäßige 
zur Mrbeit unfähig, für allerlei 
Krankheiten jedoch leicht zugänglich. 
Hat der Menſch ein Recht, die ihm ver- 
liehene Geſundheit fo zu vernidten? 
At er befler als der Selbftmörder? 
Beide ftehen auf der gleichen Stufe. 

3. Der Berftand u. ſ. mw. leidet dar- 
unter, indem das Gehirn geſchwächt 
wird. Die Denttraft, das Gedächtnis, 
geht in der Entwidlung Hand in Hand 
mit dem Körper. Leidet leßterer, fo 
zieht er die geiftigen Kräfte in Mitleis 
denichaft; der Menid wird, was immer 
fonft feine Fähigkeiten waren, zur 
Kopfarbeit unfähig. 

4. Es bahnt den Weg für andere 
Sünden. Es bewahrheitet fih immer 
wieder: Die Sünde gebiert Sünde; 
ein Unrecht führt zum anderen. Ber 
fonders geben Sünden der Unkeuſch— 
beit Hand in Hand mit der Sünde des 





Trinkens. Die Gedanten werden ver- 
giftet, die Worte find zweideutig, un- 
rein, worauf die böfe That folgt. 

5. Der Truntenbold ruiniert ſei— 
nen Charakter. Mit Abicheu wendet 
man fih von ihm ab. Was für 
gute Eigenfchaften er auch immer hat, 
er ift eben ein „Trunkenbold“. Man 
traut ihm nicht viel Gutes zu, man will 
ihm feine Arbeit mehr anvertrauen, er 
verliert jeinen Poften u. f.w. Die 
Arbeitgeber wollen nüdhterne, zuverläf- 
fige Arbeiter haben. 

6. Es ruiniert das Seelenleben. 
Der Trunfenbold fann dad Reich Got— 
tes nit ererben. Er geht verloren, 
wenn er nicht umkehrt. Gott kann 
nicht im Herzen eines folden Sünders 
wohnen. 

Wie entgeht man einem joldyen ge= 
fährliden Leben? Antwort: „Siehe 
den Wein nicht an, daß er fo rot ift 
und im Glafe jo jhön ftehet. Er geht 
glatt ein, aber danach beißt er wie eine 
Schlange und ftiht wie eine Otter“ 
(Spr. 23, 31. 32). 


——— — m —ñ — — 


Praftijche Philofophie. 


Der Viehhändler Gedalje Beigeljtod 
läßt jeinen Sohn in Berlin ſtudieren. 
In den Ferien fommt der Sohn nad 
Haufe. Als man zu einem ruhigen 
Plauderſtundchen gekommen iſt, fragt 
der Vater den Sohn, was er denn ei— 
gentlich ſtudiere. 

„Philoſophie,“ antwortete der Sohn. 

„Philoſophie? Was iſt das?“ 

„Will ich Dir zeigen, was is Philo— 
ſophie. Alſo: Du glaubſt, Du biſt in 
Schrimm, nicht wahr?“ 

„Sa, ich glaub, ich bin in Schrimm,“ 
erklärte der Vater. 

„Bil ih Dir beweilen mit mein’ 





Philofophie, daß De bift nit in 
Schrimm.“ 

„Nanu?“ 

„Alſo: Wenn De biſt in Schrimm, 


dann biſt De doch nicht in Krotoſchin, 
wie?” 

„Nein, dann bin ih nid in Kroto— 
fin.“ 

„Wenn De bift nid in Krotoſchin, 
denn bift De doch anderswo, wie?“ 

„8 richtig.“ 

„Nu, wenn De bilt anderäwo, denn 
bift De doch nit in Schrimm, mie?“ 

„Is richtig, iS rihtig,“ murmelt der 
Vater und verfällt in Nachdenken. Mit 
einem Male haut er feinem Sohn eine 
fürchterliche Obrfeige herunter. 

„Nun?“ ruft dieler erftaunt, „wor- 
um ſchlogſt De mer?“ 

„Ichchch?“ Fragt der Vater ebenjo 
erftaunt. „Ich bob Der nich geſchlo— 
gen.“ 

„Du hoſt mer nich geſchlogen?“ 

„c& hob Der nich geſchlogen.“ 

„aber gewiß hoſt De mer aelchlc- 
gen.“ 

„& bob Der nid geſchlogen. Will 
ih Der bewaiſen mit Dein’ Philofo- 
pbie: Wenn Du bis in Schrimm und 
ib bin anderswo — wie fann ich Der 
denn flogen? ?!“ 


Großer Verdienft. 


Anftän’ige Männer und Frauen können 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
Gejchäft befommen, womit jie 10 bis 20 
Dollars die Woche verdienen können. 
Kann zu Haufe betrieben werden ohne 
roße Koſten. Greift zu. Kein Humbug. 
chreibt für volle Auskunft an 
JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo, 


pr. Tag 
und mehr dauernden Verdienit 
arantieren wir jedem, ber eine 
gentur für Rahmen Portraits, 
Yagd:, KLandicafts-, patriotiſche 
und religtöfe Bilder übernimmt. 
Rein Riſiko. br fofort an 
i D. & &. Silberman, 


R. 3. St, Paul, Minn. 
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St. Bernard @ Anenkränter. 











iR die erläffigfte u. 
billigfte Me: Byim imarite 
ur Seilung aller Krankheis 

‚bie aus unrei» nem Blut entftehen, 
it um ich urHeilung von Ra⸗ 
en:, Ee ber⸗ und erentranthei: 
en, R eumatis: mus und chroni⸗ 
Ihdem Kopfweh. &t. Bernard Al: 
penfräuter wird nur durch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gents bie he. 
Agenten verlangt in es — 


Saboratorium und Office 
1819 —18%1 &. Maryland Straße. 
Wabrizirt nur von den Eigenthümern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evanspville, Ind, 














Der Aue Kamp 


—: bon : — 
36. E wert. 


Ein neues Buch, welches wohl wert 
ift, gelefen zu werden. Es ſchildert in 
anregender Weile den Kampf eines 
jungen Glaubenähelven gegen die Rie- 
fen: Stolz, Trägheit, Zorn u. |. w. 
Dieſes Bud) ift ehr belehrend für jung 
und alt. Preis 20 Gents. Beitellungen 
adreifiere man: 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


Neutfches elektrifches Heitvertasren! 


Bon den beften Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 

Gicht, Rheumatiömus, Nervenleiden, Aſth⸗ 
ma, Blutarmut, Bleihfudt, Blutitodungen, 
Nierenleiden, Schwerhärigteit, Katarrh, 
Magen: und Herzkrankheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtlidhe Folgen Davon. 
Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl» 
fopftubertuloje, nad neuer bewährter deutiher Mes 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Eirfulare frei nad 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.,E, 
DETROIT, MICH. 


Trunkſucht 


Ihe Gatte, Bruder, Vater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunt: 
fucht behaftet? Wir haben ein fihered Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres unt 
legen Sie eine ZweisGent3-Poftmarfe für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an Dr. W. 9. Saun. 
ders & Eo., Chicago, Ill. 











fann geheilt 
werden. 





Sechzig Cents fürs Pfund 
Maulbeerſamen. 

Kleine Kinder können Maulbeerſamen 
aufnehmen, und ein gexinges Quantum 
bezahlt Euch die „Rundſchau“ für ein gan— 
zes Jahr. Hier iſt Knaben und Mädchen 
eine gute Gelegenheit geboten, jich etwas 
Tajchengeld zu machen. Bringt oder jchickt 
den Samen an G. 2. Klaſſen, Hillsboro, 
Ranfas. 


IDER 
Machinery, 


Best and 
cheapest. @ 








— — — 
" BOOMER & BOSGHERT:PRESS GO., 
452 W. Water Street, SYRACUSE, N. Y. 


Bas Exanthematifcde Heilmittel. 


(Au Baunjheidtismus genannt.) 

Sowohl bei frijherftandenen als bei alten (chroni 
ichen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 
Rettungd-Anfer mir Zuperfiht anwenden. 

EP" Erläuternde Girkuläre werden portofrer zuge⸗ 
ſandt. John Sinden, 
Spezral-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech ⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 

Office und Reſidenz, 948 Prospeet Straße, 
Cleveland, DO. Letter Drawer W. 
Man bitte fih dor Fälſchungen und falſchen Ans 

breifungen. 43'99 —42’00 
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a climate where 


Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 


pasture is good 10 months in the year, 


and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 





Queen 


remember that the 


_and Crescent Route 





sent on application 


offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 


FREE reclining chair cars 
Parlor cars on day trains. 


W.C.RINEARSON, G.P.A., Cincinnati, Ohio. 
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unſere Leſe 


r in Rußland. 


Wer fich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 
Wahrheit‘ oder „Der Ehriftlide Jugendfreund‘‘ beftellen will, der fann ſol— 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 


Peter Janten, Gnadenfeld. 


Bd. Borm, Chortitz 


Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 


Iſaak Born, £ichtfelde. 


Deter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik) 
Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka) . 


P. Kroeder, Waſſiljew 
MT Peters, Schönfeld, 
Johann Joh. Sriejen, 


fa, St. Barwenfawo. 
Gulaipol. 
Alerandrowst. 


Heinrich Warkentin, Daniloflfa, Kurman Kemeltichi. 


Alerander Stieda, Niga. 
Johann Nickel, New Dort, Bouv. Efaterinoslaw. 


Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U. S. A. 








Dr. milbrandt’s Großes | 
Heilmittel neitt Staar, Seit, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$CThränenfluß 
laufende und jchwache Augen, 
fowie alle Arten von Ungen- 
leiden, Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die 'ugen hei» 
len! Schreibt zin Sruonifle 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
Lungenfranfheiten, Nerven⸗ 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Halsbräune, gefchwollenen Hals, angefchwollene Man: 
yeln, Yierenleiden, Rheumaitismus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Eents 
er $lafche.-- Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
f5 Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich. 


Dr. 3. Hartman in Parker, 5. D., 


deutjcher Arzt mit 25jähriger Erfahrung, 
bemüht fich jeine Batienten durch richtige, 
ichnelle Behandlung, bei mäßigen Preijen, 
jtet3 zufrieden zu jtelen. Man kann ihn 
in Marion, Freeman und Menno jeden 
Dienstag und Donnerstag finden. Zu jeder 
andern Yeit findet man ihn in jeiner Of- 
fice in Barker. Office Telephon Nr. 80. 








Schwerhörige 


können ihr Gehör in kurzer Beit durch un- 
jer neues Verfahren wiederherftellen. Je— 
der Tann fich jelbft behandeln, 
gering. Obrenjaujen und -Rlingen jofort 


lot 


ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbft folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgejchloj- 
fen. Wenn Sie und Ihren Fa enau 
auseinanderjegen, werden wir benjelben 
foftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Man adrefliere: 2 Moerd, 
Deutfche Ohrentlinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


H. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Marion, - S. Dakota 
Land, Farm-Anleihen, Verficherung, 
Dampiichiff - Fahrlarten, ausländifche 
Wechiel u. ſ. mw. 500 401 















Leiden aud 


Mittel in allen 


ebizin 50 Gents per Poſt. 


No. 70, anwenden. Preis 
zufammen zu $1.00, per Poſt 







op hmerztil 
No. 35." Ih fofort & alle gälen. 
Hartleibigkeit 
ED HR 
ſchnelle, 
per voſt. 


ür alle Krankheiten des weiblichen Geidhledhts. 
Hen Fällen dee wie alt und welcher Art das 
ei. Es regulirt die Circulation, befeitigt 

Dlutandrang, Entzündung und Schwäche und ftellt Die gejtörte 
ru a wieder ber. Jede Frau follte diefes 
Fällen anwenden. Preis biejer 

Mebdiz Iſt Örtliche Medizin nöthig, 

was faſt immer der Fall it, fo foll die Patientin auch die Zäpfchen, Kur 
* Zäpfchen allein 75c, oder die beiden Mittel 


er. (Headache Dispeller. au 
ber 25c, per Boft, —— 
(Constipation Relief.) 

a8 bejte, ſicherſte und unſchädlichſte Mittel im der 
h angenehme Wirkung. Diejes Mittel iſt einfach unvergleichlich. sc, 


Hülfe für leidende Frauen! 


Warum nod) länger ſeiden, wenn ſohiſſig und ficher geholfen werden Kann? 


Keine abſcheuliche ſtarke Mittel nöthig, Feine Unterfuhung, Leine Operation, 
alles einfah und fiher auf natürlihdem Wege mit Den richtigen Mitteln. 
Schreibe um nähere Austunft. 


zauentrantheiten:- Kur. ( 
[ir nts Cure.) Saustur Ro. 26.—Befondere Kur 


8 





Female Com: 


muß ich leider ſelbſt alles thun. 


Obnmadtsanfällen und Kopfſch 
Mittel bitten. 
babe. Ihre dankbare Patientin 


meine Tochter. Adtungsvoll, 
aus: 
elt für 
Die eine Frau war jehr krank. 
jegt munter und geſund tft. 





eugniſſe: Geehrter Herr Doktor! 
al durdgeholfen und noch nie im St 
Arbeit jelbit verrihten muß. Da fi keine Mädchen ur arg finden lafien, 


und genau nehmen. Ich leide gegenwärti 
Eeite in ben Rippen und mandhmalin ber 


Bitte, fagen Sie uk, 


Bont 5 
Geehrter Herr Doktor! Ich muß berichten, daß Ihre Mittel fehr gut gethan haben, 





Glenview, IU., 12. März 1900. 
en haben mir bis jetzt jo manches 
ich gelafjen, befonders, da is alle meine 











o 
Auch kann ich die Mittel nicht immer 6 
mit heftigen Schmerzen in ber linken 
erzgegend. Auch leide ich viel an ſchweren 
Hierfür möchte ich Sie gerne um Rath und 
was mir fehlt und wie ih mich zu verhalten 
Mrd. 6.D. Mugen. 
Stuttgart, Kans. 4. Februar 1900. 







mer; 


Geehrter Herr Puſcheck! Bitte, jenden Sie mir für bie — 5 50 Cents Mas 
gentropfen. Auch will ich Ihnen berichten, daß bie Mebizinen 

%0.26, Frauen⸗Krankheiten⸗Kur, außerordentlich gute Dienite geleijtet haben. Auch 
ber Kopfichmerztilger iſt jehr gut. Was Sie an den Paſtor gel 










0.70, Zäpfchens, und 





3 * 33. war für 
argaretha nger. 
uel, Wis., —* 1000 






Eine Flaſche hat ihr fo f ut getban, daß 
age ae 
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vorrã hig haben 
Hl 
£ berühmtes Mittel.. 


al, 
LLLLSSIBE 


a 
—— Innerliches Mitte 
euchhuſten⸗Kur. Auch Vorbeugungsmittel. 


ER I" "erfolgreige Mittel. 
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sMittel für Seiferteit, Halsmweh, Entzündung, en 

für alle Hautkrankheiten, Ausf 
k Einfach und 
Burm: Pillen für Würmer und alle Wurm-Symptome..... 


Kinder-Krankheiten 


heile felbft mit Dr. Puſcheck's Saus:- Kuren. 


Exrtaltungs⸗, Suften:, Group: und La Grippe⸗Kur. Audi 

Diarrhöa: Tropfen, Choleras-Morbus, Ruhr, en x Dierk ür&roß 
utseinigungsmiitel, Angenehm. Für — none nes 
ers und Malaria: Mittel, 

Weber: —** für alle Arten Fieber und Entzündungen. Zuverläfſig. Jedermann follte welde 


es Vorbeugungsmt: 


Chills, Fever, Ague 


ÜKEIEERTEEIIITERETEREITTETT 


Diphtherie-Rur. Serben, BE) zugleih VBorbeugungsmittel.) "Unerkannt als dad einzige 
e u nehmen, 
Blutarmutb:, Strofula- und Bleichſucht⸗Kur. 


Halte es u 


Sahnmittel für Kinder. Beihleunigt das Bahnen und beieitigt bie Schmerzen unb Gefahren ber 


lag, Grind etc. Pre 
fiher. Iſt allen Fällen pafiend ..u......- 


ür alle Formen und Stadien. Ein 








ttel.... 506 
u. Klein Be 
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Aller ärztlicher Math frei. 


ufhel’8 Haus⸗Kruren“ beitehen aus 75 verfchievenen Mitteln fürbt lle und billige Hei! Leiden. 
© n mit nähere Auskunft wird auf Verlangen frei u —e ati een De Biete Baitkei 
werden nicht in Apotheken verkauft, fonbern nah Empfang des Preifes per Rofı an irgend welde Abrefie geſandt 


DR. PUSCHECK,> M. 1619 Diversey Ave., CHICAGO. 


Er Diei 
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Dr. Puſcheck, der berühmteſte 
deutſche Arzt in Amerika. 


e Mittel 
















